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WMac Donald und herriot in Genk.
Die erſte Volſſitzung.

4 r f, 3. September. (Eig. Drahtbericht.)erriot und MacDonald ſind in Genf. Vor ihren Hotels
ſtauen ſich die Autos der Konferenzbeſucher aller Länder und eine
r Menſchenmenge wartet vom frühen Morgen an, um ſie zu
begrüßen. Jm Saal der Reformation beginnt mittlerweile um
12 Uhr die Sitzung. Die beiden Premierminiſter ſind noch nicht
da, die Journaliſten warten umſonſt. Da plötzlich kommt, ganz
unbeachtet, Mac Donald in den Saal und ſetzt ſich neben Lord
Parmoor auf ſeinen Platz. Gleich darauf fährt das Auto Herriots
draußen vor. Unter ſtürmiſchem Händeklatſchen und immer
wiederholten Rufen wie „Es lebe der Friede!“ ſteigt
Herriot aus dem Wagen und begibt ſich in den Sitzungsſagl. Die
Verſammlung erhebt ſich und bereitet ihm eine ſtürmiſche Ovation.
Minutenlang dauert der Beifall, während ſich die beiden Männer
die Hände ſchütteln, von deren Entſcheidung das Schickſal der Kon
ferens abhängt. Der Präſident rührt die Glocke, das Haus geht
zur Tagesordnung über: Minoritätenfrage. Aber immer wieder
wandert der Blick aller Anweſenden zu den beiden Männern dort
unten im Saal jeder fühlt, Europas Schickſal ruht in ihren
Händen. Mögen ſie ſicher und ſtark ſein!

Jn der Generaldebatte wurde dann der Bericht über die
Minoritätenfrage von Profeſſor Murray (England) gegeben.
Er bekundet, daß bei der Regelung dieſes ſchwierigen Problems
der Schiedsgerichtsgedanke ſich bewährt habe und verweiſt dabei
anf das bulgariſchgriechiſche Beiſpiel. Ferner erklärt Murray,
daß z. B. bei der Frage der deutſchen Koloniſten in
Polen in Zukunft eine direkte Beſchwerdeführung an den Völker
bund kommen müſſe, um eine Verzögerung durch beſondere Kom-miſſionen zu vermeiben.

Frithjof Nauſen, der norwegiſche Delegierte,
völlige Durchführung der obligatoriſcheninter-
nationalen Schiedsgerichtsharkeit. Bis jetzt ſei es
den Staaten freigeſtellt, die obligatoriſche Schlichtung juriſtiſcher
Streitigkeiten anzunehmen. Nur 19 Staaten, unter denen die
Großmächte fehlten, hätten bisher die Beſtimmung des Völker
bundsprotokolls unterzeichnet, die den Zwang zur ſchiedsrichter
lichen Regelung von Differenzen ausſpricht.

Eröffnung der Abrüſtungsdebatte,
Einheitliche Auffaſſung Mac Donalds und hHerriots.

Genf, 4. September. (Eig. Radiomeldung.)
Der engliſche Miniſterpräſident und Herriot empfingen geſtern

hier die Vertreter der ausländiſchen Preſſe. Mac Donald, all
gemein begrüißt, erklärte u. a.: Jch werde die Abrüſtungsdebatte
am Donnerstag eröffnen. Miniſterpräſident Herriot wird Freitag
en die Sitzung mit einer Rede einleiten und die Debatte wird
ich dann den Tag über fortſetzen. Es iſt möglich, aber nicht ſicher,
daß ich die Debatte am Freitagabend ſchließe. Wir werden haupt-
ſächlich die miteinander zuſammenhängenden Probleme der Ent-
waffnung, der Sicherheit uſw. zu beſprechen haben. Es ſind dies
Fragen die nicht voneinander getrennt werden können. Manche
Leute ſagen: Wir müſſen Sicherheiten haben. Aber was bedeutet
Sicherheit? Jch bin ſicher, daß ich es verſtehe und daß die Leute
es verſtehen. Bevor Regierungen ihre Namen unter ein Abkommen
ſetzen, wollen ſie wiſſen, ob ſie nicht einen Blankoſcheck ausſtellen.
Was wir verſuchen wollen, iſt, dem Problem einen praftiſchen
Charakter zu verleihen, den die europäiſchen Nationen löſen müſſen,
um den Frieden zu gewinnen. Wenn wir das Problem des
Schiedsgerichtshofes, der Recht zu ſprechen hat, löſen
können und die Fragen, die dem Gericht unterbreitet werden

Man ſpricht vielkönnen, ſo haben wir ſehr viel erreicht. viDieſervon der Ablehnung des Garantiepaktes durch England.
Pakt würde den
Kriſe verwickeln, während der andere Weg zum Ziel führt. Wenn

forderte die Herriot von eine

es ine internationale Gewohnheit wird, vor das Gericht zu gehen,
und erreicht wird, daß die kleinen Völker durch die Entwickelung

des Schiedsgerichtsplanes eine Schutzmauer der Sicherheit haben,
iſt es das wirkſamſte Mittel zur Sicherung des Friedens. Der
Garantiepakt würde den Militarismus wieder zur Entwickelung
bringen und den Zuſtand vor 1914 wieder herbeiführen. Das
Obligatorium des Schiedsgerichtes iſt im Völkerbundspakt vor
geſehen. Dieſer Pakt müßte vorſichtig ſtudiert werden. Er ſieht
gewiſſe Schritte vor. Würde der Völkerbund verſuchen, weiter-
zugehen, ſo würde er ſich ſpalten. Wir müſſen in der Sache die
Methode der Londoner Konferenz befolgen. Die beſten Sachver
ſtändigen in Politik und Recht müſſen die obligatoriſchen Klauſeln
unterſuchen und ein praktiſches Schema aufſtellen. Die

Entwaffnung Europas
iſt natürlich die Vorbereitung einer allgemeinen Abrüſtung. Jch
bin mehr als je überzeugt, daß der Erfolg uns beſchieden ſein
wird. An einer Entwaffnungskonferenz müſſen die
Vereinigten Staaten von Amerika teilnehmen, die ganz beſonders
an der Entwaffnungsfrage intereſſiert ſind. Ebenſo müſſen
Deutſchland und Rußland beteiligt werden.

Herriot hielt ſeine Rede gleichfalls anläßlich eines Preſſe-
einpfanges. Er teilte u. a. mit, daß er über den amerikaniſchen
Abrüſtungsplan längere Beſprechungen mit den drei amerika-
niſchen Unterzeichnern gehabt habe. Die ganzen Probleme ver-
langten eine ernſte und gründliche Prüfung, bevor ſie zu einem
gedeihlichen Ergebnis führen könnten. Ueber ſeine für Freitag
vorgefehene Rede äußerte ſich Herriot. Er erklärte, daß er ledig
lich allgemeine Gedanken der franzöſiſchen Delegation vortragen
werde. Die Reden könnten nur allgemeine Anregungen geben und
kein Mitglied der franzöſiſchen Delegation beſitze die Anmaßung,
anzunehmen, daß durch R die Pröbleme zu löſen ſeien. Als

deutſchen Preſſevertreter darüber befragt
wurde, ob er bereits jetzt Deutſchlands Eintritt in den Völkerbund
für wünſchenswert halte, erwiderte der Miniſterpräſident, daß
dieſe Frage verfrüht ſei. Erſt am Ende der Konferenz
könne eine derartige Frage poſitiv beantwortet werden. Jm übrigen
ſeien in Deutſchland Kundgebungen erfolgt, die ihin innenpolitiſch
kein Vergnügen bereitet hätten. Es iſt kein Zweifel, daß Herriot
hier vor allem an die Kriegsſchulderklärung der deut-
ſchen Rogierung gedacht hat.

Genf, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die beiden Vollverſammlungen des Völkerbundes am Mittwoch

hatten nur allgemeinen vorbereitenden Charakter. Diegroße Diskuſſion des Völkerbundes beginnt in der heutigen Don-
nerstagſitzung, die vollkommen der Frage der Rüſtungsbeſchränkun-
gen gewidmet iſt. Mac Donald hatte am Mittwochabend noch eine
längere private Unterredung mit Herriot, um eine gemeinſame
Formel für die Diskuſſion der Abrüſtungsfrage zu finden.

Die Entwilitariſſerung der ganzen Welt.
Genf, 3. September. (Eig. Drahtbericht.)

Der Sonderberichterſtatter des „Quotidien“ in Genf, Genoſſe
Grumbach, berichtet über die Genfer Verhandlungen, daß man
ſich über zwei Punkte in allen Delegationen einig ſei, näm-
lich erſtens über die Notwendigkeit, aus dem Völkerbunde einen
Verband aller Völker zu machen und weiter über die Tatſache, daß
infolgedeſſen keine Nation davon ausgeſchloſſen ſein dürfe.
Zweitens über die Notwendigkeit zur Entmilitariſierung der
ganzen Welt zu gelangen. Schwierigkeiten macht die Frage nach
den Mitteln, die unmittelbar angewandt werden ſollen, um zu
dieſer Entmilitariſierung zu gelangen, ſowie der Reihenfolge, in
der dieſe Maßnahmen ergriffen werden ſollen. Die Differenzen
beſtehen darin, daß die einen zunächſt Abrüſtung und dann Auf-
ſtellung eines Sicherheitsplanes verlangten, während die anderen

ölkerbund ruinieren und wird uns ſo in eine zunächſt den Sicherheitsplan und dann die Abrüſtung durchführen
wollten.

Die augenblicklich in Düſſeldorf geführten Verhandlungen be-
Die wirtſchaftliche Räumung.

Beratungen über die techniſche Durchführung.

Koblenz, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die in Koblenz begonnenen Beratungen zwiſchen Deutſchland

und der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion haben als Haupt-
aufgabe die techniſche Durchführung der wirtſchaftlichen Räumung
des beſetzten Gebietes. Das Arbeitsprogramm der Konferenz um-
faßt in der Hauptſache die Wiederherſtellung der deutſchen Ver

beſonders auf dem Gebiete des Zollweſens.
Späteſtens bis zum 22. Oktober müſſen die deutſche Zollhoheit und
Zollverwaltung wieder exiſtieren. Es iſt das Ziel der deutſchen
Unterhändler, die Wiederherſtellung der deutſchen
v heit ſchon zu einem früheren Termin zu ermöglichen.

is zum 22. September muß die Binnenzoll-Linie beſeitigt werden.
Jm großen und ganzen wird ſich die wirtſchaftliche Räumung ſo
vollziehen, daß der größte Teil der Räumung bereits zum
22. September vorgenommen ſein wird, etwa 90 Prozent der
Räumung werden am 22. Oktober erledigt ſein und der Reſt bis
zum 7. Dezember. Zugleich mit der Wiederherſtellung der Zoll
hoheit wird auch eine Amneſtie für Zollſtrafen erfolgen. Die
Frage der Ausgewieſenen, die ſtreng genommen nicht zum
Londoner Protokoll gehört, ſondern im Briefwechſel zwiſchen
Herriot und Marx behandelt wurde, iſt ebenfalls auf der
Koblenzer Konferenz angeſchnitten worden. Die Frage der Ge-
fangenen wird von Regierung zu Regierung behandelt werden,

treffen nur die Kohlenfrage. Nach Beendigung der Koblenzer Kon-
ferenz, die die Angelegenheiten des altbeſetzten Gebietes regelt,
werden in Düſſeldorf mit dem Armee-Oberkommando die Ver-
handlungen für die Fragen des neubeſetzten Gebietes aufgenommen
werden. Die wirtſchaftliche Räumung des beſetzten Gebietes, die
ja jetzt erſt beginnt, hat auf das Geſchäftsleben bereits belebend
eingewirkt. Wohl iſt die Arbeitsloſenziffer in der letzten
Woche noch einmal in die Höhe gegangen, aber es ſind Anzeichen
dafür vorhanden, daß die Ziffer nicht weiter ſteigt, ſondern zu
rückgeht. Die Aufträge bei der Jnduſtrie mehren ſich.

Erleichterungen im beſetzten Gebjet.
Koblenz, 4. September. (Eig. Radiomeldung.)

Der Vorſitzende der Rheinland kommiſſion Tirard teilte
geſtern im Verlaufe der zwiſchen den Alliierten und den deutſchen
Vertretern geführten Verhandlungen mit, daß die Verkehrs-
beſchränkungen zwiſchen dem unbeſetzten und dem beſetzten Gebiete
bereits in den nächſten Tagen beſeitigt werden. Außerdem habe
die Beſatzung bereits mit dem Abtransportder Soldaten-
familien begonnen. Das trifft insbeſondere auf Dort-
mund zu,„ wo ſich langſam die Vorbereitungen zur Räumung
bemerkbar machen. Jn der Stadt Koblen z ſind in letzter Woche
300 Wohnungen von den Franzoſen freigegeben worden. Weitere
ſollen folgen.

Mainz, 4. September.
Das franzöſiſche Paßbureau hat

ſeine Tätigkeit mit der Begründung eingeſtellt
an nur noch deutſche Ausweiſe für den Verkehr zwiſchen

(Radiomeldung.)
geſtern nachmittag

daß von jetzt
um in der Freilaſſung möglichſt ein gemeinſames und gleich
zeitiges Vorgehen herzuſtellen. ſetzten und dem unbeſetzten Gebiet erforderlich ſeien.

Umgelernt.
Die Reichsregierung endiich zur Ratifizierung des Waſhingtoner

Abkommens bereit.

Der Ausgang der Jnternationalen Arbeitskonferenz in Genf
hat ſeine Wirkung auch in Deutſchland nicht verfehlt, denn endlich
erklärt ſich auch der Reich sarbeits miniſter Brauns
grundſätslich bereit. das Waſhingtoner Abkommen zu ratifigieren.
Dieſe Bereitſchaft wird in einem Artikel zum Ausdruck gebracht,
den Dr. Brauns der Preſſe übermittelt und der anfänglich als
Antwort auf die ſozialdemokratiſche Jnterpellation über die Rati-
fikation der Abmachungen von Waſhington gedacht war. Wenn
Herr Brauns in dieſem Artikel gleichzeitig den Verſuch macht,
ſeine Stellung zur Arbeitszeitfrage vom Dezember 1923 an und
die ſich hieraus ergebenden Schlußfolgerungen, insbeſondere auch
die Haltung der Reichsregierung in Genf zu verteidigen, ſo ver
iſbeln wir ihm das nicht. Als Miniſter braucht er eine Brücke
zur Begründung ſeiner neuen Anſchauung und deshalb verzichten
wir darauf, gegen den Verteidigungsverſuch ſeiner bisherigen
Politik Stellung zu nehmen. Wichtiger als die Kritik an dem
Vergangenen ſcheint uns die Feſtſtellung, daß Dr. Brauns ſich
der Einſicht einer Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens unter dem moraliſchen Druck der Nachbarländer
nicht mehr verſchloſſen hat, und es iſt immerhin be
achtenswert, daß er zu dieſer Einſicht gelangte, ehe er dem Zwang
hätte weichen müſſen. Der weſentliche Teil der Erklärungen des
Reichsarbeitsminiſters hat folgenden Wortlaut:

„Die Reichsregierung hat die Ratifikation des Uebereinkommens
von Waſhington über den Achtſtundentgg niemals grundſätzlich
abgelehnt. (7) Die jetzige deutſche Geſetzgebung über die Arbeits
zeit iſt von der Reichsregierung ſtets als eine Notgeſetzgebung be
trachtet und gekennzeichnet worden, an der ſie von vornherein
nicht länger feſthalten wollte, als es die ganz außerordentlich
ſchtwierige Lage Deutſchlands erfordert. Unſere Verluſte, Laſten
und Bindungen infolge des Krieges ſind ſo viel ſchwerer als die
aller anderen großen Staaten, unfere wirtſchaftliche Zukunft iſt
ſo ungeklärt, daß niemand von Deutſchland ein Vorangehen in der
Frage der Ratifigierung erwarten kann. Das gilt um ſo mehr,
als der Jnhalt des Uebereinkommens und demnach auch das Maß
der Bindung bisher in Geſetz, und. Praxis der, einzelnen Länder
eine ſehr verſchiedene Auslegung- gefunden haben. Deutſchland
iſt gern bereit, mit den übrigen in Betracht kommenden Staaten
eine Verſtändigung hierüber herbeizuführen und würde ſich in
dieſem Falle zu einer Ratifizierung des Waſhingtoner Ueber
einkommens bereit finden. Dabei muß die Reichsregierung als
ſelbſtverſtändlich vorausſetzen, daß zur Verhütung auferordent-
licher Gefährdung deutſcher Lebensnotwendigkeiten der Artikel 14
des Waſhingtoner Abkommens Anwendung findet.“

Wir ſind überzeugt, daß in der am 8. September in Bern ſtatt
findenden Konferenz zwiſchen den Arbeitsminiſtern der großen
europäiſchen Länder ohne weiteres eine Verſtändigung über
die Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens erzielt wird, und
Herr Dr. Brauns mit der ausdrücklichen Zuſicherung von Berw
abreiſt, daß auch Frankreich und England die Waſhing-
toner Vereinbarungen ratifizieren werden. Dieſe Zuſicherung iſt
an ſich überflüſſig, denn ſowohl dem engliſchen Unterhaus wie der
franzöſiſchen Kammer liegen bereits Geſetzentwürfe zur Ratifi-
kation des Waſhingtoner Abkommens vor. Alſo eine der Be
dingungen des Herrn Dr. Brauns iſt bereits zu 99 Prozent erfüllt.
Die andere Bedingung, die ſich auf die Anwendung des Artikels 14
des Waſhingtoner Abkommens bezieht, iſt u. E. nicht ganz un
bedenklich. Dieſer Artikel beſtimmt, daß die Vereinbarungen des
Abkommens im Kriegsfalle oder bei Ereigniſſen, die eine Gefahr
für die nationale Sicherheit darſtellen, außer Kraft geſetzt werden
können. Es ſcheint nun, daß der Reichsarbeitsminiſter die Abſicht
hat, dieſen Artikel in Anbetracht der alliierten Reparationsforde
rungen auf die gegenwärtige Lage Deutſchlands anzuwenden, um
den allgemeinen Grundſatz des Achtſtundentages unter Hinweis
auf die Erfüllung der deutſchen Reparationsleiſtungen zu durch
brechen. Herr Brauns vergißt, daß die Dawes-Geſetze gewiſſe
Schutzbeſtimmungen für die deutſche Arbeiterſchaft enthalten und
mit ſeiner zweiten Bedingung infolgedeſſen in einem gewiſſen
Widerſpruch ſtehen.

Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die Reparationsverpflichtungen
eine ſtarke Anſpannung der deutſchen Produktionskräfte erfordern,
aber mit einer Verlängerung der Arbeitszeit über
den Achtſtundentag hinaus kann dem auf die Dauer und ins-
beſondere heute nicht mehr Rechnung getragen werden. Das wird
Dr. Brauns bald genau ſo einſehen müſſen, wie er inzwiſchen ein
geſehen hat, daß es mit ſeinem Kampf gegen die Ratifikation von
Waſhington nicht weiter geht. Er muß alſo ſchon noch ein Stück
weitergehen, und wir glauben, daß er ſich dieſer Einſicht nicht
mehr verſchließen wird, wenn er in Bern mit den Arbeitsminiſtern
der großen europäiſchen Länder verhandelt hat. Denn wir können
uns nicht vorſtellen, daß insbeſondere die Arbeitsminiſter von
England und Frankreich einen Verſuch der Reichsregierung, den
Arkikel 14 des Waſhingtoner Abkommens mit der Verpflichtung
Deutſchlands zu Revarationsleiſtungen in Verbindung zu bringen,
als Lerechtigt anerkennen und deshalb fördern werden.

2

Erfahrungen mit dem Nchtſtundentag.
Der tſchechoſlowakiſche Sozialminiſter über den Achtſtundentag.

Der „Vorwärts“ veröffentlicht in der Dienstag Morgen ausgabe
einen Brief des tſchechofſlowakiſchen Sozialminiſters über den
Achtſtundentag in der Tſchechoſlowakei. Jn dem Brief wird u. a.
darauf verwieſen, daß die Tſchechoſlowakei die Konvention von
Waſhington bereits im Jahre 1921 ratifiziert hat. Ferner wird

in dem Briefe wörtlich geſagt: „Das Achtſtundentaggeſetz hat ſich
in unſerem Lande im großen ganzen ohne Schwierigkeiten ein
gelebt und wird in unſerer Induſtrie und im Großhandel all
gemein eingehalten Auch zur Zeit der ſchweren wirtſchaftlichen

dem be
Kriſen haben unſere Induſtriellen die Abſchaffung der achtſtündigen

Arbeitszeit nicht verlangt, denn ſie waren ſich deſſen bewußt, daß
die achtſtündige Arbeitszeit auch in den übrigen reifen Jnduſtrie-



ſtaaten und insbeſondere in dem benachbarten Jnduſtrieſtaat
Sie haben ſich in techniſcher BeDeutſchland eingehalten werde.

ziehung der neuen Regelung angepaßt aus der Erkenntnis her
daß unſer h ſich der Bedeutung der achtſtün
beitszeit für die phy und geiſtige Entwicklung der a
Schichten, die wieder eine Hebung der körperlichen und geiſ
Leiſtungsfähigkeit des induſtriellen Arbeiters bedeutet, immer
bewußt wird. Seit dem Kriegsende und ſeit der Einführung der
achtſtündigen Arbeitszei
verbrauchs, eine Verbeſſerung der Ha

kulturvereinigungen und dergl. bemerkbar.
Schwierigkeiten ſtellten ſich erſt mit Schluß des vor

geſchritten wurde
eſſe der Sache, daß bei uns gegen die achtſtündi

tſchechoſlowakiſchen Arbeiter das Gefühl haben, daß ihre ſozial
politiſchen Errungenſchaften von Deutſchland bedroht werden, von
jenem Dentſchland, das durch ſeine beiſpielgebende Sozialpolitik
unmittelbar nach dem Kriege bei uns gerade in den Arbeiter-
ſchichten viel Sympathie gewann.

Der Generalagent für den Dawes-Plan.
Paris, 4. September. (WTB.)

Nach einer amtlichen Mitteilung hat die Reparationskommiſſion
den amerikaniſchen Finanzanwalt Gilbert endgültig zum Ge-
neralagenten für die deutſchen Zahlungen ernannt.

Düſſeldorf, 4. September. (WTW.)
Der „Nachrichtendienſt“, herausgegeben durch den franzöſiſchen

Preſſedienſt in Düſſeldorf, ſtellt mit der heutigen Nummer
ſein Erſcheinen ein. Gleichzeitig gibt der franzöſiſche
Miniſterpräſident bekannt, daß die franzöſiſchen Leſeſäle in
Düſſeldorf, Eſſen, Dortmund, Witten und Recklinghauſen ab heute
endgültig geſchloſſen werden.

Die Ausweiſung des Regierungspräſidenten der Pfalz, Mat-
theus, iſt von der Jnteralliierten Rheinland kommiſſion auf-

e hoben worden. Mattheus wird vorausſichtlich in den nächſten
agen ſeinen Dienſt in Speyer wieder antreten.

Severing über die innere Politik
Kein weiterer Addan in der inneren Verwaltung.

Jm Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags kritiſierten der
deutſchnationgle Abg. Negenborn und der volksparteiliche Abg. von
Campe am Mittwoch anläßlich der Beratung des Etats des Jnnen-
miniſteriums den Innenminiſter Genoſſen Severing wegen der
Verpflichtung der Beamten zur Teilnahme an den Verfaſſungs-
feiern und wegen des Verbots der Teilnahme von Beamten an ge
wiſſen „Vaterländiſchen Verbänden“. Severing erklärte dazu,
daß die Verfaſſungsfeier den geeigneten Boden für die Volks-
gemeinſchaft bilde und die Beamten mit ihrer Teilnahme an ſolchen
Feiern eine ſelbſtverſtändliche Pflicht erfüllen. Ferner antwortete
der Miniſter auf verſchiedene Anfragen: Ein weiterer Beamten
abban ſei in der inneren Verwal nicht mehr möglich. Mit der
Beſchäftigung von Verwaltungsäſſeſſoren in den Gewerkſchaften
habe man gute Erfahrungen gemacht. Auf Grund der deutſch
nationalen Kritik über die Angelegenheit Barbuſſe erklärte der
Miniſter: Wenn man einem Ausländer auf Wunſch des Aus-
wärtigen Amtes die Gelegenheit zum Reden gebe, ſo habe die Poli-
a gen Verpflichtung, die Verſammlung gegen Ruheftörer zu

en.

Die Memoiren eines Hochverräters.
Kapigän Ehrharät im Afy für Mencheimörder und

Rechtsputſchiſten.

München, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)Der Hochverräter Ehrhardt jetzt ſeine „Me- fort
moiren“, mit deren Abdruck die „Mü urger Abend-
qgeitung“ am Donnerstag g wird. Zunächſt wird ein Be
richt über die Kriegstaten Ehrhardts und ſodann über die Rolle
der berüchtigten Brigade Ehrhardt bei den Kämpfen um Braun
ſ. ig und München im Frühjahr 1919 verſprochen. Von Jnter
eſſe iſt, daß auch in die Hintergründe des KappPut-
ſche s hineingeleuchtet werden ſoll. Schließlich wird angekündigt,
daß die Schleier über der Doppelexiſtenz Ehrhardts in
München, über den Aufbau der Organiſation Conſul, Ehr
hardts „unſtetes Wanderleben“, ſeine durch „feigen Verrat“ er
möglichte Verhaftung und ſeine Flucht aus dem Leipziger
Gefängnis gelüftet werden.

Jn die finſteren Winkel der Organiſation Conſul ſoll ja der
Prozeß, der nächſtens hoffentlich vor dem Leipziger Staatsgerichts
hof innen wird, Licht bringen. Ob jetzt der Gründer dieſer
Organiſation wirklich mit neuen noch unbekannten Enthüllungen
aufwartet, wird man erſt nach der Lektüre ſagen können. ie
Ankündigung beweiſt aber jedenfalls, daß der Aufenthalt des ſteckbrieflich geſuchten Hochverräters Ehrhardt in München vielen
Leuten bekannt iſt und de es der Münchener Polizei eigentlich
nicht ſchwer ſein müßte, ihn ausfindig zu machen. Die Unver-
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mit, daß der f zur richtigen Zeit erſchienen ndS h e n rennotwendigen

t iſt bei uns eine hre des Alkohol
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Jahres
ein, wo in Deutſchland zu einer Neuregelung der Arbeitszeit

Jch bedaure als Sozialpolitiker im Jnter- 9e

t Arbeitszeit mitdem Hinweis auf Deutſchland argumentiert wird, ich bedaure es
als Sozialiſt, der nach Verſöhnung der Völker trachtet, wenn die

„Der Gipfel der heuchelei.“
Der Aufruf des ſozialdemokratiſchen Parteivorſtandes hat ſeine

r Wirkung nicht verfehlt. Die deutſchnationale Preſſe tobt und
d

hei

Eindruck gemacht hat. die„Deutſche Tageszei tut entrüſtet und ſagt zu Kampf
parole der Sozialde atie:

„Wer die Hymne lieſt und ſich vor Augen hält, dieſe ſelbe
Sogialdemokratie trotz ihrer vermeintlich beſſeren U ugung
bereit geweſen iſt, gegen das Gutachten zu ſtimmen, falls ſeine
Annahme mit Hilfe der Deutſchnationalen ihr vorher bekannt

weſen wäre, nur zu dem einen Zweck, die Reichstags
auflöſung zu erzwingen, der erkennt den Gipfel der
Heuchelei und den Abgrund von innerer Verlogenheit, der auf
jener Seite vorhanden iſt.“
Die Deutſche Tageszeitung“ unterſchreibt ihren Erguß mit den

Worten: „Der Gipfel der Heuchelei.“ Sie hat recht; denn die
Verlogenheit ihrer Behauptungen kann kaum übertroffen werden.
Richtig iſt, daß der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion eine
Stunde vor der entſcheidenden Abſtimmung die Abkommandierung
von 50 deutſchnationalen Ja-Sagern mitgeteilt wurde, ſie trotz-
dem beſchloß, den Sachverſtändigengeſetzen ihre Zuſtimmung zu
geben. Aus dieſer Tatſache und der Behauptung der Deutſchen
Tageszeitung“ erkennt man „den Abgrund von innerer Verlogen-
heit, der auf jener (der deutſchnationalen) Seite vorhanden iſt“.

Die loziale Lage der mexikaniſchen
Arbeiterſchaft.

Eine Ausſprache mit Staatspräſident CLalles.

Berlin, 4. September. (Eig. Radiomeldung.)
Der blicklich in Berlin weilende mexikaniſche Staats-

präſident Calles empfing geſtern die Spitzen der Berliner freien
Gewerkſchaften zu einer Ausſprache. Der Vorſitzende der Berliner
freien Gewerkſchaften erklärte in ſeiner Begrüßungsanſprache,
daß ihm zum erſten Male die Gelegenheit gegeben ſei, eine Aus
ſprache mit dem höchſten Beamten eines fremden Staates über
die deutſchen Verhältniſſe, insbeſondere die der Berliner Arbeiter
ſchaft zu führen. Jn ſeiner Erwiderung ſtellte Calles feſt, daß er
beſonders mit Hilfe der merikaniſchen Arbeiterſchaft gewählt ſei.
Er habe den feſten Willen, ſein Amt zum Ausbau der ſozialen
Notwendigkeiten zu benutzen. Das wichtigſte Problem ſei zweifel
los die Verteilung von Land an die Landbevölkerung. Die mexi
kaniſche Verfaſſung ſtrebe danach, die ſozialen Errungenſchaften
der Arbeiter anderer Länder auch auf Mexiko auszudehnen. So
ſeien der Achtſtundentag, das Streikrecht, beſondere
Beſtimmungen für den Schutz von Mutter und Kind, die Geſund-
heitspflege in Fabriken und die Teilnahme der Arbeiter am Rein-

Der Bürgerkrieg in China.
Rritiſche Tage der Spanier in Marokko.

Schanghai, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Streitkräfte der rivaliſierenden Militärgouverneure der

chineſiſchen Provinzen Kiangſu und Tſchekiang ſind bereits auf
einandergeſtoßen. Es werden ſehr ſchwere Kämpfe er-
wartet, und man fürchtet, daß ganz China dadurch in Bewegung
kommt. England, Amerika, Frankreich und Japan haben ins

ſechs Kreuzer, vier Kanonenboote und neun Zerſtörer vor
i verſammelt.

is wird berichtet, daß Streitkräfte der internationalen
i bereits gelandet ſeien. Mit der Begründung, Vor-

kehru zum Schutze der europäiſchen Kolonie in Schanghai
u treffen, iſt Marine-Jnfanterie an Land etzt worden, die ſich

durch die Organiſation eines Fr igenkorps von 1500
Mann verſtärkt hat.

Paris, 4. September (Eig. Drahtbericht.)
Die neueſten Meldungen aus Marokko beſtätigen eine weitere

Verſchlechterung der Lage der ſpaniſchen Truppen. Die ſpaniſche
Garniſon von Telata iſt durch ſtarke feindliche Kräfte gefährde
und bat um Befehl zum Rückzug. Auch andere ſpaniſche
Poſitionen ſind in einer kritiſchen Lage.

Befreiungskampf in Georgien?
Aufſehnung gegen die Sowſetherrſchaft.

Genf, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)
Genoſſe h Delegierter der türkiſchen National-

regierung beim Völkerbund, hat am Mittwoch aus Konſtantinopel
folgende Nachricht erhalten: „Ganz Georgien befindet ſich ſeit fünf
Tagen im Aufruhr gegen Sowjetrußland. Die Aufſtändiſchen
haben ſchon die ganze Hälfte des Landes wieder in ihrem Beſitz.
Zaf blutige Kampf dauert fort. Man kämpft in den Straßen von

atum.

Im Zeichen der Einheſtsorganſſation.

Am Freitag, dem 5. September, f die a rSee den Reichsndirektionen und bei der Hauptv altunge

zu wird uns geſchrieben
Während der dreijährigen Amtsperiode der Beamtenräte hat die

Gruppierung und Zuſammenſetz der gewerkſchaftlichen

e e ei e e emeinenDeutſchen mtenbundes, der fr hafteeigewerkſchaftli SpitzDehlſee Chertehterrecbent

an

ſation der Beamtenſchaft, welcher der
ichogewertſcha ft Deutſcher

und die Rei
jeſchloſſen ſind. Die Gründung des ADVB. den in ihrer Ge
innung der freigewerkſchaftlich organiſierten Arbeitnehmerſchaft

naheſtehenden Beamten einen geiſtigen Sammelpunkt gegeben und
damit auch dieſe beiden Verbände einander innerlich nähergebracht.
Die Entwicklung der letzten drei Jahre hat den Gedanken der Ein

heitsorganiſation aller Beamten und Arbeiter der Reichsbahn
weſentlich gefördert. Dieſer Gedanke wird in gewerkſchaftlicher
und organiſatoriſcher Hinſicht konſequent nur vom DEV. vertreten.
Geiſtig aber reicht ſeine Wirkung weit über ſeine Grenzen
Jn mehreren Reichsbahndirektionsbezirken und vielen
konnten gemeinſam Liſten der RG. und des DEV. zu den bevor
ſtehenden Wahlen aufgeſtellt werden. Zur Wahl des Hauptbeamten
rates haben allerdings beide Verbände auch diesmal getrennte
Liſten eingereicht. Dennoch werden ſich bei dieſer Wahl die Geiſter
an dem Prinzip der Einheitsorganiſation ſcheiden. Es muß ſich
zeigen, wie groß die Zahl derer iſt, die durch ihre Abſtimmung
zur Jdee der Einheitsorganiſation ennen, und die Zahl der
anderen, die, befangen in engen Standesvorſtellungen, abſeits vom
lebendigen Strom der Bewegung der Arbeiter und Angeſtellten,ihren eigenbrötleriſchen Weg gehen und dadurch die Kraft der

organiſierten Beamtenſchaft ſchwächen. Jn richtiger Würdigung
dieſes Sinnes der bevorſtehenden Wahlen hat der DEV. ſeine Liſte
mit dem Kennwort „Einheitsorganiſation DEV.“ verſehen.

Die von der anderen Seite angebahnte Zerſplitterung hat be
wirkt, daß ſchon bei dieſen Wahlen zwei Liſten von Organiſationen
eingereicht worden ſind, die bei den letzten Beamtenrätewahlen
nicht exiſtierten. Nur mit Mühe iſt es in jenem Lager gelungen,
weitere Abſplitterungen bei der Aufſtellung der Liſten zu ver
hindern. Eine jener „Großorganiſationen“, wie ſie ſelbſt be
zeichnen, iſt der Gewerkſchaftsbund Deutſcher Re 5
ſeine Liſte trägt das Kennwort „Berufsbeamtenſchutz“. Als dieſe
zum Deutſchen Beamtenbund gehörende „Großorganiſation“ ent
ſtanden war, verfügte der Reichsverkehrsminiſter durch eine Notiz
im amtlichen „Reichsverkehrsblatt“, daß die Dienſtftellen die Grün
dung dieſes Verbandes „in geeigneter Weiſe bekanntzugeben“ haben.

Nicht weit von dieſer Richtung entfernt ſteht eine zweite, inſolge
der Verwaſchenheit ihrer Jdeen kaum näher zu definierende
Gruppe, die ihrer Liſte zwar das Kennwort „Deutſcher Beamten-
bund“ verliehen hat, in der ſich aber Elemente miſchen, die mit

ewi Fabriken verfaſſungsmäßig feſtgeſtellt. Für die einander und mit dem Deutſchen Beamtenbund kaum noch etwas
Arbeitgeber beſtehe dem ein Verbot, während eines Streiks Er Wahlbewegung de Fempi des e rrſeaittig

p

Streikbrecher anzuwerben Reichsbahnbeamten in erſter Linie. Als fünfte Bewerberin um
die Sitze in den Beamtenräten nimmt die chriſtliche Gewerk
ſchaft deutſcher Eiſenbahner an der Wahlbewegung teil.

Außerdem aber gewinnt die Wahlbewegung beſondere Bedeutung
durch die bevorſtehende Umwandlung der Reichsbahn in eine
Aktiengeſellſchaft. Das Reichsbahngeſetz ſieht zwar vor daß den
Beamten ihre Rechte als Reichsbahnbeamte gewahrt bleiben jollen.
Aber es bleibt abzuwarten, wie ſich die Dienſtverhäl der
Eiſenbahnbeamten nach der Umwandlung in der Praxis geſtalten
werden. Mehr noch als in anderen Fällen hängt für die Eiſen
bahnbeamten von der Anwendung dieſes Geſetzes ihre ganze Zu
kunft ab.

daß in ſolcher Situation unabEs liegt auf der
hängige, nur dem Jntereſfe der Beamten dienende Beamten

e umvertretungen notwendig find. Und in dem Kampf unabhängigeVeamtemrite innt auch der Kampf um ein mere
Beamtenrätegeſetz neues Leben, denn den B
fehlt es bis heute noch an ausreichenden Befugniſſen, ſo daß auch
der charaktervollſte Beamtenrat an fruchtbarem Wirken für die
Beamten und zum Nutzen des Unternehmertums gehindert ift. Die
Reichsbahnbeamtenſchaft kann nur etwas erringen, wenn fie in
enger geiſtiger Gemeinſchaft mit den freigewerkſchaftlich organi
ſierten Arbeitern und Angeſtellten ihr Ziel verfolgt, wenn ſie am
5. September der Jdee der Einheitsorganiſation zu einem neuen
Siege, der eben angedeuteten Entwicklung zu einem weiteren Fort
ſchritte verhilft.

Münchener Enthüllungen. Die „Münchener Neueſte Nachrichten
kündigen die Herausgabe von wertvollen, bisher unveröffentlichten
Dokumenten aus der Zeit der Beratung des Verſailler Vertrages
an. Der erſte Abſchnitt, die Entwaffnung Deutſchlands betreffend,
wird morgen veröffentlicht werden.

Die Bandenbewegung in den Oſtgebieten Polens hat, wie aus
Warſchau gemeldet wird, wieder zugenommen. Auch in Wolhynien
tauchten an verſchiedenen Stellen bewaffnete Banditen auf.

Abgeordneter Dr. Düringer geſtorben. Jn iſt Reichs
tagsabgeordneter Dr. Adalbert Düringer, der e badiſche
Juſtizminiſter, im 70. Lebensjahre einem Herzgleiden erlegen.
Als Nachfolger im Reichstag kommt der Vorſitzende des Reichs

frorenheit freilich, mit der Ehrhardt über ſeine eigene „Doppel-
exiſtenz“ plaudern will, zeigt, wieviel er dieſer Poligei bieten darf.

ie Eiſenbahn und Telegraphenverbindungen ſind unter
brochen.“

verbandes der deutſchen Jnduſtrie, Dr. Sorge, in Betracht,
Dr. Sorge gehörte bereits dem verfloſſenen Reichstag an.

Hnton Bruckner.
Zu ſeinem ſ00. Geburtstag am a. September.

z Von Kurt Singer.Am 4. September vor 100 Jahren wurde der große Oeſterreicher
Anton Bruckner in Ansfelden bei Linz geboren. Seit etwa
30 Jahren iſt er tot, und erſt ſeit 15 Jahren kann man in Deutſch
land von einer wirklich tiefen Bruckner-Bewegung ſprechen. Das
iſt Schickſal aller ſchöpferiſchen Muſiker, faſt ein Beweis ihrer
Größe. Müſſen wir daran erinnern, daß Beethovens Begräbnis
keinen Hund hinter dem Ofen hervorlockte, daß man Mozarts Grab
jahrelang nicht finden konnte, daß Schubert armſelig ſtarb? All
das geſchah in der gleichen Stadt Wien, die ſoeben Richard Strauß
auf 100 Jahre ein Schloß im Belvederepark geſchenkt hat. Die
Welt iſt anders geworden, oder vielleicht auch nur die Praxis der
Künſtler eine beſſere und zeitgemäßere.

Bruckner, aus einem Arbeitergeſchlecht von Bauern, kleinen Land
wirten, Volksſchullehrern entſproſſen, war zeitlebens ein Arbeiter,
ein vor der Größe der Welt des Ruhms, des Erfolgs ſcheu erheben
der Mann, ein Menſch der Demut und Unterwürfigkeit, der Be
ſcheidenheit und des Glaubens. Die Praxis des Lebens kannte er
nur aus den Nöten eines ſich Aufraffenden, nie aus der Perſpektive
eines äußerlich gut daſtehenden, anerkannten Meiſters. Und
dennoch: im Gefühl ſeiner Auserwähltheit fand er ſein inneres
Glück, jene Ausgeglichenheit der künſtleriſchen Schreibart, die nichts
Zerriſſenes, nichts irdiſch Kämpferiſches mehr hat wie bei Beet-
hoven, bei Mahler. Alles, was er erlebt, wird Muſik. und auf
allen Gegenſätzlichkeiten ſeiner Muſik liegt der goldene Reflex eines
weiſe Gewordenen, dem menſchliches Kämpfen nur Erinnerung iſt.
Hoch oben thront ſein Gott, dem er gläubig zu Füßen liegt, dem
er ſeine lehte, die ſchickſalsſchwere 9. Symphonie widmet. Seine
innere Ruhe findet er im Adagio, das von keiner Qual mehr weiß,
eine Arbeitsluſt lebt ſich im Allegro aus, das er inhaltgeladen in
reiten, neuen Formen austönen läßt. Sein naturhaftes Frob-

ſfein, ſeine aus Land und Mutterboden erwachſene Melodie verlegt
er in die Trios, die Scherzi, in die wunderſamen Evpiſoden der
dritten Sätze und krönt jedes ſymphoniſche Werk mit einem zuklopi
ſchen Abgeſang, deſſen Weſen die einheitliche Zuſammenraffung
und formale Krönung des Geſamtwerkes iſt.

Mit 41 Jahren ſchreibt er ſeine 1. Symphonie. Jedes Werk
ſteigert die Brucknerſche Art nach der Tiefe der Gedankentwelt und
des abſoluten Muſikſeins unerhört. Die 9. iſt das größte Wunder

des tranſzendenten Klanges im Abſchied eines Sterbenden, letzte
Klarheit, tiefſtes, reinſtes, inneres Weltbild dieſes unweltlichen
Genies. Drei Meſſen gehen voran, aus deren Faktur er den Reich-
tum der Orgelregiſter in ſein Orcheſter hinüberrettet. Und ein

„Otpello.“
Oper von Verdi.

Gaſtſpiel Karl Jahn.
Die andauernde Jndispoſition unſeres Heldentenors dieJntendanz abermals, einen kommen zu laſſen um er

Streichquintett mit ſymphoniſchen Gedanken. Langſam, ganz n eiam dringt der volle Wert dieſer unnervöſen Muſik in die gufführung zu ermöglichen Der Heldentenor Karl Jahn ausMenſchenhergzen, die Höherem zuſchlagen als dem Haſten und dem Magdeburg bringt für die Titelrolle zunächſt eine ſehr impofante

Erfolg des Tages. Deutſche Schriftſteller und Dirigenten heben
endlich Bruckner weit empor über die Muſiker unſeres Jahcr
hunderts. Er iſt in Wirklichkeit der Meiſter zukünftiger Tage, in
denen eine ſittliche Läuterung der Menſchheit ſein wird, er iſt der
große Offenbarer klanggewaltiger Jenſeitserlebniſſe. Ein Arbeiter,
ein zäh Strebender, findet er erſt mit 40 Jahren ſich ſelber, der
Gei roletarier wird ein Genie der griſtokratiſchſten aller Künſte.

An ein hiſtoriſches Wort ſei hier erinnert, das der Rektor der
Wiener Univerſität (Erner) ſprach, als Bruckner 1891 zum Ehren-
doktor der philoſophiſchen Fakultät gemacht wurde: „Wo die

Reich der Kunſt, welche das aus
Jch, der

dem

geſetzt ſind, dort beginnt das
zudrücken vermag, was allem Wiſſen verſchloſſen bleibt.
Rektor magnificus der Wiener Univerſität, beuge mich vor
ehemaligen Unterlehrer von Windhaag.

Wer einmal erſchüttert wurde von der Muſik Bruckners, wußte

r 8 r „Emiliag Galotti“.Wiſſenſchaft Halt machen muß, wo ihr unüberwindliche Schranken n in dieſer Aufführung Luiſe Seſſing. Freitag erſte Wieder

mit
8 Uhr findet die erſte Nachmittag-Vorſtell in dieſtatt. Jn Szene geht Slobodas reizendes Luſtſpiel „Am Teetiſch“.

Bühnenerſcheinung mit, ſeine ganze darſtelleriſche Art überragt
bei weitem die ſeiner Stimmkollegen. Die Stimme hat einen
angenehmen Heldentenorklang, das virtuoſe r von Bruſt
ſtimme zum Falſett zeugt von gediegener Scharle. Das Entrs
Othellos, den „Schtwur“ und das haben wir kaum
beſſer gehört. Ein völlig abſchließendes Urteil über dieſen Sänger
könnte wohl erſt nach einer WagnerPartie gefällt werden. S. S.

Die Titelrolle
Stadttheater. Heute, Donnerstag, zum erſten

Regie: Elſe Rochel-Müller.

von Lortzings „Undine“. Sonnabend „Emilia Galotti“
ierſch in der Titelrolle. Sonn i

olun
arianne

(Eintrittspreiſe von 80 Pf. bis 2 Mk.) Sonntag abend 779
in Demut dieſes demütige Wort zu würdigen: „Wir beugen uns Othello“. Montag „Emiliag Galotti“.
tief

Neues Silbergeld in Rußland Die engliſche Münze hat von der
Sowjet regierung den Auftrag erhalten, 80 Millionen Stück ſilberne
Halbrubelſtücke zu prägen. Die Prägeſtempel werden von Rußland
geliefert. Das Münzmetall ſetzt ſich aus neun Teilen Silber und am
einem Teil Kupfer zuſammen. Die
wird ein Gewicht von 10 Gramm erhalten das Metall wird von

Ende dieſes Monats begonnen werden. Außerdem ſtellt auch das
Petershurger Münzamt in aller Eile

ThaliaTheater kommt am Sonntag das erfolgreiche Luſtg5 von Robert Möller „Das ſilberne Kaninchen“ zur erſten
iederholung. Karten an der Kaſſe des Stadttheaters.
Volksbühne. „Emilia Galotti“ wird für Theatergemeinde H

Sonnabend, m 6. September, für v emeinde J am
r,tinnik“ genannte Münze Montag, dem 8. September, Beginn 288 Stadttheater

es W en t a 4iſchen H g eli Mit d rägung ſoll gelöſt haben, werden gebeten, dies umgehend in der elle,der ruſſiſchen Handelsdelegation geliefers Vrüderſtraße 14, zu tun. Die Mitglieder der Theatergemeinde K
ſilberne Rubel und Halb werden gebeten, ihre Karten in der Geſchäftsſtelle umzutauſchen.

Neuanmeldungen werden nur noch kurze Zeit für Reihe I ange-rubel ſowie kupferne Scheidemünzen her, die dazu beſtimmt ſind,
den ruſſiſchen Handelsverkehr zu erleichtern. nommen. Reihe II iſt jetzt geſchloſſen.

Beamtenrätewadien de der Reichodadn.
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Ceipzig und die Kriſe.
(Von unſerem volkswirtſchaftlchen Mit

arbeiter.)
Die aus den Jnduſtriezentren der Welt einlaufenden Nachrichten

e end die Erholung der Weltwirt-ſchaft. Jn A a und England iſt der Tiefftand im großen
und ganzen überwunden. Nicht ſo ſehr ſind bei uns Zeichen der
Beſſerung feſtzuſtellen. Die ſich vermehrt bemerkbar machende
Nachfrage nach deutſchen Waren aus dem Ausland ſoll mehr in
formatoriſcher Art in bezug auf Preis und Verkaufsbedingung ſein,
und wenn die Leipziger Meſſe nicht ganz ſo troſtlos verlaufen iſt,
dann iſt das der rein pſhchologiſchen Wirkung des DawesGut
achtens zu danken. Das Leipziger Meßamt hat in einem Bericht
offiziell auf dieſe Zuſammenhänge hingewieſen. Auch die Belebung
des amerikaniſchen und engliſchen Geſchäfts fällt ja zeitlich mit
der Londoner Konferenz zuſammen. Gerade die Reaktion der eng
liſchen und amerikaniſchen Induſtrie auf den politiſchen Akt von
London beweiſt, daß er günſtigere Vorausſetzungen für einen
reibungsloſeren Güteraustauſch in der Weltwirtſchaft geſchaffen
hat und entſcheidend für die Ueberwindung der Kriſe geworden iſt.
Leider haben wir in unſerer Induſtrie vorläufig nur die Hoffnung
auf Beſſerung; greifbare Anhaltspunkte fehlen.

Es müſſen alſo doch in unſerer Wirtſchaft Hemmungen vor
handen ſein, die einer Auswirkung der günſtiger gewordenen
Situation im Wege ſtehen und weiter kann man auch annehmen,
daß es unſere Wirtſchaftspolitik nicht verſteht, die Gunſt der ver-
änderken Lage für unſer Wirtſchaftsleben auszunutzen. Jm all
gemeinen betrachtet ſich ja die private Wirtſchaft fataliſtiſch als
Objekt der Ereigniſſe. Das liegt in ihrer ganzen Struktur, die
trotz größter Kartellierung und Vertruſtung, was ſyſtematiſche
Wirtſchaft angeht, individuell gefärbt iſt. Das Uebel wird aber
noch verſchlimmert durch eine offizielle Wirtſchaftspolitik, die
keinen großen und einheitliche Gedanken hat oder, wenn ſie ihn
einmal faßt, dem Endziel nicht konſequent und auf die Dauer alles
anderen unkterzuordnen verſteht. Man muß und will z. B. die
Warenausfuhr heben. Zu gleicher Zeit aber propagiert man einen
bedenklichen Zollprotektionismus. Beides aber ſchließt ſich aus.
Würden wir uns endlich mal daran gewöhnen, von einheitlichen
Geſichtepunkten aus ganze Wirtſchaftspolitik zu machen, d. h. wür
den wir auch nur ein wenig planmäßiger wirtſchaften, ſo könnte
manches Uebel in unſerer Wirtſchaft vermieden werden.

Der Verlauf der Leipziger Meſſe, die nun ſchon ſeit Jahrhun-
derten WirtſchaftsBarometer iſt, beſtärkt uns in unſerer
oben kurz dargelegten Meinung. Sowohl das Jnland wie auch
das Ausland können deutſche Waren nicht im gewünſchten Maß
aufnehmen, trotzdem überall Bedarf nach ihnen vorhanden iſt.
Nachfrage exiftierte in Leipzig allgemein. Die ausländiſchen
Käufer hatten ſich zahlreicher und auch wieder aus Frankreich und
Belgien eingeſtellt, und doch wurde ſo wenig verkauft, daß wohl
viele Ausſteller die Speſen nicht hereingebracht haben und am
liebſten nach den erſten Tagen abgereiſt wären. Trotzdem
man eine Belebung des Geſchäfts in kürzeſter Zeit.

Worauf gründet ſich dieſe Hoffnung? Auf nichts mehr oderweniger als dem Auslandskredit, wie ja er Don r
achten von den Wirtſchaftskreiſen beſonders als Kreditzuſage ge
wertet wird. Durch Auslandskredite gedenkt man die Erſchöpfung
der Kaufkkaft zu überwinden, insbeſondere rechnet man durch Aus
bau des Kleinkreditverkehrs mit größerem Abſatz. Das iſt recht
oberflächlich gedacht, da auf Grund von Krediten wohl ſchneller,
aber nicht mehr gekauft werden kann. Der Kreditverkehr ſetzte z. B.
in größerem Umfange bereits nach Einführung der Rentenmak ein.
Er konnte aber das Geſchäft nur für kurze Zeit beleben und hat
große Summen gebunden. Das war für die Sommerkriſe 1924 von
Bedentung. Aehnlich iſt die Ausſicht des Vorhabens, die auslän
diſchen Käufer durch langfriſtigere Kredite zur Abnahme zu er
wuntern. Gewiß iſt die Möglichkeit, längere Zahlungsfriſten ein
zuränmen, wie die Erfolge Englands und Amerikas, die ſolche
Methoden vor dem Kriege nicht kannten und erſt nach dem Kriege
einführten, zeigen, von Wichtigkeit. Aber es iſt heute ſchon voraus
zuſehen, daß ſo die Erſchöpfung der Kaufkraft nicht überwunden
werden kann. Soweit deutſche Waren in Betracht kommen, ſtehen

zu hoch im Preis. Aenderung kann nur erfolgen, wenn der
Preis ermäßigt wird. Jedes andere Rezept iſt Salbaderei. Ge
rade für das Jnland kann ſich die Löſung nur durch Angleichung
des Preiſes an den Lohn vollziehen.

verfagt unſere Wirtſchaft und unſere offizielle Wirtſchaftspolifkik. Jn Leipzig hielten die Preiskartelle den berſere We

feſt, obwohl unter den Fabrikanten Neigung beſtand, die Preiſe an
gefichts der Möglichkeit, ein Geſchäft abzuſchließen, zu ſenken.
Lediglich der Eſti- Verband (Jnduſtriebund Hagen) gab die Preis-
ſtellung in Leipzig von Montag frei, und zwar mit gutem Erfolg.

Wenn z. B. die Remſcheider Jnduſtrie gutes Geſchäft in Aexten,
Schaufeln uſw. zu verzeichnen hatte, ſo verdankte ſie dieſen Erfolg
ihrer vernünftigen Preisſtellung.

Man macht der deutſchen Jnduſtrie den Vorwurf, ſie wolle den
Jnlandspreis mit aller Gewalt hochhalten, um billige Auslands-

1p zu ein d ie e ehe henRieſenmengen von Waren abſetzen. Will ſie das mit dem Mittel

duſtrie nichts anderes als
nicht überwunden, ſondern verewigt.
Weil man allen Wahrnehmungen in Leipzig nach aber dieſen ge

fährlichen Weg gehen will, erwächſt für unſere Wirtſchaftspolitik
die Pflicht, die Hemmungen in unſerer Wirtſchaft gründlich zu
unterſuchen. Der Verlauf der Leipziger Meſſe und die veränderte
Konjunktur geben gute Veranlaſſung dazu. Es wird zu überlegen
ſein, eine konſequente Politik zu treiben, die Erholung der Kauf
kraft verbürgt und, da die Erſchöpfung der Kaufkraft ein Preis
problem iſt, den Preis normaliſiert. Ein Staat, der den Willen

Grundlage ſeiner Exiſtenz unterminieren laſſen. Anders aber war
der Fehlſchlag in Leipzig nicht als das Werk von Konventions

Wirtſchaftspolitik machen, die nur noch im Intereſſe des ſpekula
tiven Warenklagerhalters liegt. Es iſt höchſte Zeit, daß eine ener
giſche Politik die Staats und Wirtſchaftsnotwendigkeiten gegen
über Leuten zur Geltung bringt, die im Gefühl ihrer Gottähnlich
keit unſere Wirtſchaft zu Experimenten zwingen, die uns teuer zu,
ſtehen kommen könnten.

Jn der ganzen Welt vollzieht ſich eine Belebung der Wirtſchaft:
und Ueberwindung der Kriſe. Die Leipziger Meſſe aber zeigt für
unſere Wirtſchaft, daß einer Wirtſchaftsbebebung in Deutſchland
die hohen Preiſe im Wege ſtehen und daß der Anſchluß dered
Wirtſchaft an die Beſſerung der Weltkonjunktur ſich nur durch
Löſung des Preisproblems vollziehen kann. J

Hoffentlich hat das mit Zollplänen vollbeſchäftigte Kabinett ein
wenig Zeit für dieſe Angelegenheit, die nicht ſo ganz unwichtig iſt.
Und ſo erteilen wir dem Reichswirtſchaftsminiſterium das Wort,
neugierig darauf, wie es ſich mit den Ergebniſſen von Leipzig ab
findet.

Steigerung der Großhandelsziffern.
Die auf den Stichtag des 2. September berechnete Großhandels
indexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts hat ſich gegenüber dem
Stande vom 28. Auguſt (120,9) um 0,6 Prozent auf 121,6 gehoben.
Von den Hauptgruppen ſtiegen Lebensmittel von 111,5 auf 112,1
oder um 0,5 Prozent, ferner Jnduſtrieſtoffe von 138,4 auf 139,2
oder um 0,6 Prozent. Jnlandswaren zogen von 113,6 auf 114,8
oder um 0,6 Fro ar Einfuhrwaren von 157,4 auf 158 oder um
0,4 Prozent an. Für den Durchſchnitt des Monats Auguſt ergibt
fich eine Steigerung der GroßhandelsJndexziffer von 115 im
Durchſchnitt Juli auf 120,4 oder um 4,7 Prozent.

Deutſch ruſſiſcher Erdöllieferungsvertrag. Geſtern iſt zwiſcheneinem deutſchen Konſortium, an deſſen Spitze die Suiſthe lehe

Geſellſchaft ſteht, und dem Vertreter des ruſſiſchen Naphthaſhndi-
ats, Dr. Maltmann, ein Erdöllieferungsvertrag zuſtande ge

erwartet kommen, der der ruſſiſchen Erdölproduktion denſelben Umfang auf
dem deutſchen Petroleummarkte einräumt wie vor dem Kriege.

Aus aller Welt.
Das Unglück von Jüterbog vor Gericht.

Jm beſchleunigten Gerichtsverfahren wurde geſtern vom Amts

digen Unteroffiziere Krauſe und Winkel
verhandelt. ntgegen dem Befehl des Kompagnieführers hatte
Krauſe dem Winkel eine Mine gegeben, die dieſer in einem Ge-
ſchäftoawagen verſteckte. Eine andere Mine ſteckte Krauſe einem
Rekruten in den Torniſter. Abends legten die Angeklagten die
Geſchoſſe unter ihr Bett? Als Rekruten die Mine fanden, erfolgte
die Exploſion, die zwei Mann tötete und eine Anzahl verletzte.
Krauſe wurde wegen Ungehorſam in Tateinheit mit unvorſich-
tiger Behandlung von Munition, wodurch der Tod zweier Men
ſchen herbeigeführt wurde, zu einem Jahr Gefängnis, Degradation
und Dienſtentlaſſung verurteilt. Winkel erhielt wegen Ungehor-
ſams 14 Tage Mittelarreſt.

Schreckliches Märtyrertum eines Rindes.
Ein zwölfjähriges Mädchen wurde in Berlin von einem ver-

heirateten Mann, dem Schneidermeiſter Böhler, in Gegenwart
ſeiner 3 miß braucht. Die Frau dieſes Unholds machte ſich
zur Gehilfin des Mannes, es gelang ihr, das Kind dem Vater
unter dem Vorwand, es ſei krank, fortzunehmen. Das Opfer, das
aus Furcht vor Mißhandlung nichts zu ſagen und zu klagen wagte,
wurde von dem Ehepaar Böhler verkuppelt, und nur durch einen
Zufall kam die brutale und ſchmutzige Geſchichte zur Kenntnis der
Polizei, die die Beteiligten verhaftete. Der Vater des Kindes
war zwar ein ſehr ſtrenger Mann, aber er hat auch alle Liebe
des Kindes zum Vater unterdrückt.
S Dpete kein Vertrauen zum Vater und ſchwieg aus Furcht vor
Strafe.

er Abſatz. Die Kriſe wird ſof Stadtverordneten auf Dubiei un

zum Leben hat, darf ſich von einer Handvoll Shndici nicht die V

bureaukraten in Polſterhallen unſerer Jnduſtriekonzerne, die eine ſgnadigt und

üterbog gegen die an der Minenexploſion im Jüterbogerer den

Das Kind kannte nur Furcht,

n

Kommuniſtiſcher Klaſſenkampf.
„8. September. der Stadtverordnetenſitzung anes zu wüſten dritter Anlaß dazu bot ein Wort-

der Preisunterbietung tun, dann muß den Jnlandspreis be Montagdeutend erhöhen. Das bedeutet, daß e ſag ſelbſt vom Jnlands t r z r t i J a
ich dem neten Pſcher ſche insmarkt ausſchließt, denn der Preis iſt für die deutſche In Gefl. Vas wer das Sigren bat ich ne ehe arten direr

9 andere Mitglieder der Rechtene Es kam zu einem Hand gemenge, an dem ſich auch
Tribünenbeſucher beteiligten. Die Polizei ſuchte im Sitzungsſaal
nan zu ſchaffen. Schließlich ließ der Bürgermeiſter den Saal

Hau in Freiheit. Vor ſiebzehn Jahren iſtder sanwalt Hau vom Schwurgericht in Karlsruhe
Ermordung ſeiner Schwiergermutter in Baden-Baden zum

verurteilt worden. Der Mordprozeß hat damals ungeheures
J n erregt. Der Großherzog begnadigte den zum Tode

u zu lebenslänglichem Zuchthaus. Voriſt der Verurteilte, nachdem er 17 Jahre hinter
den des Zurhthauſes von Bruchſal zugebracht hat, be

aus dem Zuchthaus entlaſſen worden.

Todesſprung vom Kirchturm. Am Dienstagnachmittag, kurz
nach 2 Uhr, überkletterte der 23jährige Buchhalter Kudelka aus
Altona die unter der Uhr befindliche höchſte Galerie der Michaelis-
kirche in Hamburg und ſtürzte ſich auf die Straße hinab. Sein
Körper ſtieß im Sturz mehrfach auf die Mauervorſprünge auf
und prallte in zerſchmettertem Zuſtande auf dem Boden auf.

Eine Gattenmörderin zum Tode verurteilt. Die Geburts
erin Krohn aus Hindenburg wurde vom Schwurgericht

Gleiwä tz wegen Giftmordes an ihrem Manne zum Tode ver-
urteilt. Die Frau hatte vor den Augen ihres Mannes zweimal
eine Quantität Arſenik'in die Suppe getan. Drei Tage nach Ge

der vergifteten Speiſe war der Mann verſtorben. Die An
agte beteuerte, ſie 18 Jahre eine unglückliche Ehe geführt

Der Mann
e

e ſie beſchimpft und mißhandelt und in den
ten Jahren auch mit a auch habe ſie der Mannheran So ſei ſie zu der zweiflungstat gekommen.

NMaſſenſtrafverfahren wegen Stenerhinterziehung. Jn Erfurt
ſind zwei aufſehenerregende Verhaftungen erfolgt. Wegen
Steuerhinterziehungen in großem Maßſtabe wurde einer der be
kannteften Erfurter Jn der Fellgroßhändler Walter
Engel und wegen Beihilfe bzw. Begünſtigung der Bücherreviſor
Wilhelm Barth verhaftet. Gegen eine größere Anzahl Erfurter
und auswärtiger Geſchäftsleute wurden ebenfalls Strafverfahren
wegen Steuerhinterziehung anhängig gemacht.

Der Motorrennfahrer Dario Reſta, der Jnhaber mehrerer
Weltrekorde war, iſt geſtern mittag in der Brocklandbahn in London
tödlich verunglückt.

Amerika, du haſt es beſſer Eine neue Hitzewelle brachte Neu
hork am Mittwoch eine Temperatur von 95 Grad Fahrenheit.
Tauſende verbringen die Nacht im Freien. Oh, könnten wir ge
plagten Deutſchen doch etwas abhaben.

Gerüſtzuſammenſturz in London. Jm Stadtteil Weſtminſter
brach geſtern nachmittag ein im Bau befindliches Gebäude zu
ſammen und begrub dreizehn Arbeiter unter ſeinen Trümmern.
Acht von ihnen wurden ſchwer, die übrigen leicht verletzt.

Nur T Mk. 55 Pfg.
kostet ein selbstgebackener

Käsekuenhnen
nach folgendem 475

J

Oefker-Rezepf:-
Zutaten zum Teig:

65 g Margarine à Pfd. o,60 M. 0,o8

1 Bl v 0,1250 G Zucker à Pf. o, a0 0,04160 Weirenme hl 09.062 Teelöffel voll von Dr. Oetker's „Backin 2 0)06
Zutaten zum Belag:

200 g Quark M. 0,25Iater saurer Raum 0,4050 0,041 Teelötftel voll von Dr. Oetker's Vanillin- Zucker 0,03
1EBl. voll v. Dr. Oetker'sGustin od. feinst. Stärkemehl 0,03

80 g Korinthen à Ptd. 1,220 90,20V. 1.55

Zubereitung. Zuerst bereitet man den Mürbeteig. Eier und
Zucker werden mit einem Teile des mit dem Backin gemischten
Mehles verrührt. Dann arbeitet man die Kalt gestellte und in
Stückchen zerpflückte Butter mit dem Rest des Mehles unter die
Masse und tügt vötigentfalls soviel Mehl hinzu, daß sich der Teigausrollen läßt. Mit en fertigen Teig belegt man den Boden einer
8Spripgtorm. Dann wird der Quark durch ein Sieb gerieben, mit
dem Rabm, Zucker, Vanillin-Zucker, Eidottern, Korinthen und
Gustin glatt gerührt, zuletzt mit dem Eierschnee vermischt, auf
den Teig gegossen und im heißen Ofen sohnel] gebacken.
Verlangen Sie vollständige Rezeptbücher in den Geschätten, wenn

vergriffen, dureh Postkarte gratis und franko von
Dr. A. Oetker, Nährmittelfabrik, Bielefeld

Heimlichkeiten wegfallen. Alſo lade ihn ein. Jch rann mir ſchonDie eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

17 u (Nachdruck verboten.)
Nach geraumer per er hatte gar nicht bemerkt, daß Hedwig

ſchon längſt mit ihren weiteren Geſtändniſſen aufgehört hatte
gab er ſeinen Marſch durch das Zimmer auf.

„Es wird mir wohl nichts anderes übrigbleiben, als daß ich von
meiner Seite aus ein bißchen mehr Vernunft in deine Liebſchaft
bringe. Na, brauchſt nicht gleich wieder ängſtlich zu werden, das
ſoll nicht bedeuten: ich ſage „Nein“; ich ſage aber auch nicht „Ja“.
g t muß ich doch wohl deinen Liebhaber erſt näher kennen
ernen. Das leuchtet ſchließlich auch dir ein. Er wird wohl nicht

ſoviel Tugenden aufweiſen, als du dir einbildeſt. Na, ich werde
ihn ſchon auf den Zahn fühlen.“

„Vater!“
„Na ja, laß gut ſein. Wie haſt du dir denn die Geſchichte nun

weiter gedacht? Soll ich den jungen Mann vielleicht um eine
Unterredung vitten, wie er dazu kommt, meiner Tochter den Kopf
zu verdrehen? Das paßte ja großartig als Fortſetzung zum bis-
herigen Anfang.“ de die ſ ſefEr ſah ihr ein wenig unwirſch in die Augen, die ſie vor ſeinemBlick ar Nach einer kleinen Pauſe des Stillſchweigens
brachte ſie ſchüchtern hervor: „Jch könnte ihn ja einladen, uns zubeſuchen.“ Dabet Durde ſie wieder über und über rot. Er mußte

unwillkürlich lachen.
„Sieh mal einer an,

eingefallen l“
„Natürlich nur, wenn du anweſend biſt,“ meinte ſie eifrig und

rnſthaft.Jetzt wurde ſein Lachen wirklich herzhaft. Er konnte ſich im

der Gedanke iſt dir aber doch nicht erſt jetzt

Augenblick nicht klar werden, warum ihm bei dieſer ungewollten

denken, daß ihr das vorher ausgeknobelt habt, und daß ihm nun
ſchon tagelang die Ungewißheit keine Ruhe läßt. Lade ihn nur
gleich zu morgen abend ein. Dabei nahm er wieder ſeinen Gang
durch das Zimmer auf.

Wäre ihm nach dieſer Antwort Hedwig frohlockend um den Hals
gefallen, ſo hätte Riebeck das als richtig und ſelbſtverſtändlich an
geſehen, doch nichts von dem geſchah. Er ſah wohl ihre Augen in
faſt übernatürlichem Glücksgefühl aufleuchten, er ſah, wie ſie einen
Augenblick lang die Hand aufs Herz preßte, und dann er kehrte
ſich gerade wieder um auf ſeinem Wege geſchah doch nichts von
alledem. Er blieb eine Weile am Fenſter ſtehen und blickte hinaus,
bis ihm die Stille im Zimmer unnatürlich erſchien.

„Sonderbar,“ dachte er, „na, dann weitergewandert,“ und ſetzte
den Weg durch das Zimmer fort. Jn ihrer Nähe angekommen, ſah
er Tränen in ihren Augen.

„Nanu, ſo wenig Freude haſt du an meiner Nachgiebigkeit. Sie
verſuchte die Tränen zu trocknen. „Vater, ich weiß nicht, was ich
getan hätte, wenn du nicht gut zu mir geweſen wäreſt.“ Da wurde
Riebeck doch ein wenig weich ums Herz.

„Du biſt ein törichtes, verzogenes großes Kind,“ ſagte er, ſo ernſt
es ihm möglich war.

Als Franz Neuringh am anderen Morgen zur Arbeit ging, ſtand
Hedwig oben am Fenſter und nickte ihm mit glücklichem Geſicht zu.
Sie tauſchten beide einen unmerklichen Gruß; die Welt ſchien
ihnen plötzlich verändert: Am Mittag haſtete er nach Hauſe, ſo
ſchnell er nur konnte. Es mußte Nachricht da ſein. Seine Schwäge-
rin öffnete ihm mit vielſagendem Lächeln.

„Es iſt ein Brief da für dich.“
„Wo iſt er?“ fragte er faſt herriſch.
„Geh nur in die Küche.“
Es war bei der Gewohnheit der früheren Zeit geblieben, daß er

die Mittagsmahlzeit in der Wohnküche einnahm. Jett allerdings
allein, nicht mehr mit der ganzen Familie zuſammen, da ſein
Bruder erſt vom Bureau kam, wenn er ſchon wieder zur Arbeit
wegmußte. Manchmal, aber auch ſelten, aßen zwar die beiden
Kinder feines Bruders, ein zehnjähriger Knabe und ein achtjähriges

hatte ſeine Schwägerin mit Abſicht den Brief Hedwigs hingelegt.
Sie war ein wenig neugierig, wie alle Frauen, urd da ſie den
Namen der Abſenderin geleſen hatte, ſo konnte ſie das Verlangen.
Franz beim Leſen zu vbeobachten, nicht unterdrücken. Doch ſollte
ihr dieſe Abſicht nicht gelingen. Franz nahm den Brief und ging
damit auf ſein Zimmer. Vielleicht hätte es erſt eine kleine Aus-
einanderſetzung zwiſchen beiden gegeben, denn Franz ſtand mit der
Frau ſeines Bruders nicht auf dem freundſchaftlichſten Fuße, da
ſie aus Fahrläſſigkeit nicht immer beſonders taktvoll war, und ſo
hätte ihn das Hinlegen des Briefes neben den Teller verletzt, wenn
nicht das Verlangen, den Jnhalt kennenzulernen, jeden anderen Ge
danken zurückdrängte. Doch allein wollte er ſein, deshalb ging er
wortlos auf ſein Zimmer. Soweit beherrſchte er ſich aber doch,
daß er den Umſchlag nicht formlos aufriß; dann las er:

Geliebter!
Für Deine Ungeduld kommen dieſe Zeilen wohl reichlich ſpät.

Zürne mir deshalb nicht. Ich zitterte davor, daß wir unglücklich
werden könnten, wenn ich zur unrechten Stunde reden würde.
Jetzt weiß es mein Vater. Er iſt wie immer ruhig und praktiſch.
Doch ſollſt Du ſchon heute abend zu ihm kommen. Jch warte
Deiner mit Sehnſucht. Es iſt ſchwer, allein eiwas zu wollen.

Ich büſſe Dich. Hedwig.Lange hielt er das Blatt Papier in der Hand. Faſt liebkoſte er
jedes Wort, und dabei horchte er auf den Jubelchor, der in ſeiner
Bruſt ſang und jauchzte. Jhm war es, als hätte ſich die Pforte
des Paradieſes geöffnet. Heute abend würde er neben ihr ſitzen,
unbefangen, in ihrem eigenen Hauſe. Dann ſchlug ſeine Stim
mung plötzlich um. Jubelte er nicht ſchon zu früh? Würden ſich
nicht auch wieder andere dunkle Wolken zeigen? Einen Augen-
blick ſchüttelte ihn neue Angſt. Gedankenlos ſah er über den Rand
des Papiers in die leere Luft. Dann riß er ſich zuſammen. Nein,
ſich nicht als Schwächling zeigen, mag kommen, was da wolle.

An der Tür klopfte es. Seine Schwägerin fragte, ob er nicht
endlich eſſen käme, es würde Zeit, wenn er nicht zu ſpät zur Arbeit
kommen wollte. Bei ihren Worten fand er ſich in die Wirklichkeit
zurück. Er ging mit in die Küche und verſuchte einige Biſſen zu
genießen er gab den Verſuch bald wieder auf und ſchob den Teller

»Mädchen, mit ihm zu gleicher Zeit.
Antwort etwas wie ein kleiner Stein von der Bruſt fiel.

„Na, das möchte ich mir auch ausgebeten haben, daß jetzt alle Hier in der Küche auf den Tiſch, neben den noch leeren Teller,
zurück. Seine innere Bewegung war zu groß. Sie ſah ihn fragend
von der Seite an. Er bemerkte nichts davon.
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Vereins Kulendet

der SPD.,

e en e nr ſozia en Frauen- Zuſammenbünfte im Bezirk re Merſeburg.

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.(Ortsbure an vaſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentkichungen der SPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht ſoſtenlos, gegen beſondere Ver
einbarung die cller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreife zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche eranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.
D

n a l e
Arbeiter-Wohlfahrt. Donnerstag, den 4. Septbr.

ab 5 Uhr nachm., in der Wittekindſchule: Nähſtube-
Arbeiten ſind mitzubringen.

Aus dem Bezirk
j Donnerstag, den 4 Sept., abends 8 Uhr,Vittenberg. bei Geiſt: Monatsverſammlung.

Freitag, den 5. September, abendsLiebenwerda. Suhr, in der „Kaiſerkrone“ Monats-
verſammlung. Vortrag über das Dawes- Gutachten.
Zu dem Vortrag haben auch Nichtmitglieder Zutritt.

reitag, den 5. September. abends 8 Uhr,Eilenhurg. z Adler“: Mitglieder Ver
ſammlung. Legebordanng: Londoner Abtommen und
Vorgänge im Reichstage. Referent: Reichstagsabg.
Gen oſſe Krüger. Gäſte willkommen.
Ri l Sonntag, den 7. September, abends 8 Uhr,che I. im „Roten Hirſch“ (Gehüfte): Mitglieder-
verſammlung. Genoſſe Hennig (Merſeburg) ſpricht über
„Die politiſche Lage“. Vollzähliges Erſcheinen Pflicht.

Mansfelder Lande.
Jungſozialiſten. Sonnabend abendCisleben. düns bei H. Schubert, Kl. Rammtorſtr.:

Laſſalle-Gedenkfeier.

Leicht M Dumn-
banner W t h Rot-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Gräfenhainichen und Umgebung.
Freitag, den 5. Sept., abends 8/2 Uhr, im Ratskeller zuGrafenharnichen Mitgliederverſammlung. Kameraden,

ſorgt dafür, datz alle Mitglieder, ſoweit ſie nicht durch
Arbeit verhindert ſind, erſcheinen. Die Kameraden von
Radis werden dringend gebeten, tüchtig unter den
Republitanern zu werben. Kein Republikaner darf
fehlen! Tagesordnung wird in der Verſammlung
bekanntgegeben. Frei Heil!

Artsgruyye Oberröblingen teme
„Anker“: Zuſammenkunſt. Republikaner können eingeführt werden. Pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

Sonntag, den 7. September,Ortsgruppe Ahlsdorf. abends 7 Uhr, bei Friedrich

Nürnberg: Verſammlung. Es iſt Pflicht eines jeden
Mitgliedes, zu erſcheinen. Neuanmeldungen werden
angenommen.

Sonntag nachmittag findetOrtsgruppe Leimbach. bei Kamerad Fr. Böhme
eine Beſprechung betr. Beteiligung an der Fahnen-
weihe in Hettſtedt ſtatt. Jeder ehrlich geſinnte Republi-
kaner iſt hierzu eingeladen.

Zentralbibliothek Halle s
Vurgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet r u. Donnerstag

Ab heute Donnerstag
Die les schlagende lustspler WocheDr. Ja («Reginald Denny

mit Recht wohl einer der sympatbisehsten
amerikanisch. Filmdarsteller u. Sportsleuten,Der zweite Groß Film nach „Wolkenkratzer“ mit bestens de kannt aus dem Großsäim:

Der Boxerkönig von Heu-Vork
in seinem neuesten Filmwerk:

Ab heute Donnerstag:

S
DASDas mroße enden

9742

Die Presse sagt u. a. Man lachte eigentlichnicht mehr. man schrie, man wandte sich, Kreischte
und zum Sehlusse hatte man Tränen in den Angen
und Leibschmerzen. Diese Kritik sagt alles.

Auf der Bübne: Forner Ein Turf- und Sportroman in 6 Kapiteln
1Die Zauberbriſle E Hans Huckebein, Riorzur

an W naer A05 der Unglücksrabe. Die größte Sehenswürdigkeit aus der Natur:
Pin ausgezeichneter

fliegenden Schatten Trieckfliw.be Der Weg zum LichtDen Fall IBg Mavenmüren hearwann et Gramer en Rom

im F. per Kriminauan im an Ferner:Pitern t Sehntat Rurg Winder; I Fg] Gey Naggenonörder Harmann
Habt acht auf die Jugend! Bebhaltet abends die Kinder
zu Hause. Verbietet ihnen irgendwelche Dienste tür im Film. Der Kriminalſall in Hannover.
fremde Menschen zu leisten. Warnt Eure Kinder!

Klärt sie aut! 1222 m r r Habt achtaut die Jugend! Behaltet abends die Kinder zu Hause.Jugendliehe haben Zutritt Verbietet ihnen irgendwelche Dienste für fremde
und zablen bis 5 Uhr nachmittags halbe Preise.

Anfang: Wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.

Menschen zu leisten. arvt Eure Kinder! Klàärt sie auf.

Anfang: Wochentags 4 Ubr Sonntags 3 Uhr.

6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
nin der Volksbuchbdl., Harz 4244

ein knappschaftsinvalgen!

Am Sonnabend, dem 6. September.
e 2 Uhr, findet in Güst en im„Deutſchen Haus“, ein

Invalidentag
für die Knappſchaftsinvaliden ſtatt, zu dem
das Erſcheinen aller Jnvaliden und Jn-

vermittelt ſtändig der öffentliche
Arbeits nachweis des Zweck-
verbandes Leuna in Leunawerke,Spergauerſtr. 2 Teleph. Ammoniak
werk Merſeburg, Nebenſtelle 178

VTut Eure Pchi!

Werbt neue Abonnenten!
Kauft nur bei Inserenten!

Diepotmöädchen

validenanwärter notwendig iſt. Tages-
ordnung „Was bringt das Reichs-Knapp-
schaftsgesetz den Invaliden, Witwen und
Vanen Referent: Bezirksleiter Reddigau
(Halle)

Alle Knappſchaftsinvaliden und Witwen-
penſionsbezieher ſind zu dieſer Veran-
ſtaltung eingeladen. 9711

Verband der Bergarbeiter Deutschlands

Bezirksleitung Halle.

war 7ees, Gewählte QOualftàäten
F. Kohl, Halle a. S., Sternweg77

Auf
rellzahlung

bummimänte!

Eſſenträger a gros 1,35 Zutkerdoſe e 25, Wilchtopf auegus 48, Ralaokrug v epiier 156 Stubenbeſen 1,25

in großer Auswahl

Carl Klingler
Leipziger Str. 11. I. Etage

Nieht im Laden

i Vorgleichen Sie meine Preise mit denen der Konkurrenz

7 z dlenieſſ ne Ta Für Gaſtwirte! Konſole mit Maß, weiß 65

e wenn Haaren
Sie nutzen die Kaufkraft Ihres Geldes bis zur äußersten Grenze aus, wenn Sie von diesem Angebot

Mengenabgabe vorbehalten. Gebrauch machen. Mengenabgabe vorbehalten.

Aluminium Porzellan Emaille Steingutwaren e ten
Laffeeſieh F. 15, Pöorzellanteller. 20, Laffeebecher 15, Eßteller 10, Sandbürſte 37Konſolt Mat 13 Kaffeebecher ar. 15, Kaffeeſlaſche 8. 45, Taſſe wit Untertaſſe 15, Scheuerbürſte u

Shraubdoſe et 75, Authenteller aeg 95, Speiſeleler ar 35, Konpottuehf 10, Scuugbirſe 10.
Eßlöffel 10, Kaffeelöffel Geleedoſe dnnier 35 Ciertiegel ne ufer -Gier- Schrubber 20 2
Schwortopf n groß 2,99 Rilchgießer es 35 Muſchelleuchtet 19, en efel. bin I Stpgßenbefen.

C.
und bunter Dekore 28,

e ma 29 Swhſwi 165 ß
ff. lackiert Porz. m. buut. Bild.

m. Untertaſſe,ſſe ſtark. Porzell. 40, Kehrſchaufel m. Holzgr. 58,

hhckcCcChaoufuuzzouapuzzhouccogdouDoucdoddDdoddondcuDbbb

u
Eine Halbmonatsſchrift

2

Jetzt 2mit ſämtlichen
Schnitten auf einem Bogen
im Heft 10 Pfennig mehr.

Ohne Schnitte
30 Pfg.

3 u ben e den durch
„Volksblatt“ vuchhandlung

Halle a. 6., nur Fr. Ulrichſtraße 27.

xdIIIIIIIIIlIIBoxddo-kChthddvkuvorcch u

We Indie9d. Keiderbigel Sieg

Wſanſanſe 1 W Atentermint, T Kafferkanne a gros 1.25 F Teiſhiſel 195 ma
mit poliertem Griff bunter Dekore Kaſſerolle m. Stiel, 95 75, weiß, tief, extra groß bunt 20 15

Sand Seife Sodae e in n er often, 9teil. 3,95, 5teil. 6, weiß, m. Schr. u. Deck. 6, Vaſſerkeſſel extr. groß 1,95 5tlg., mit bunt. Kante aus einem Stück

Verſchiedenes Holzwaren Glaswaren Veißblech- u. Lackierw. ne
z Steingutnachtgeſchirr 35, Quirle vnig 15, Hanſa-Kompotteller. 8, Schniteleiſen 25, KartoffelſchälerSalz, Rehlmeſte ehe 58, Schneidebrett en. 45, Glasſchüſſel n 35, Reibeiſen e 20, e

Holländer Handkorb 1.95 Reſſerkaſten 58, Sportlikör n 48, Vrieflaſten agtert 79, Waſchbretta.ervergnnt d
Tonwilchteyf 5 an 25, Tablett gre. RönerWeinglas. 99, Ja rer 165 Putz u. Vichskaſten 165
Touſchüſſel e. gres 384 Airlgatuinr 125 Leihwärner 95, Vandlafeenihle 5,50
Weinglas Ronopol Amteſte 195 5 oh 9 rotkorb Aumemdeſe di 95,

r

T e eval 25

—«äulleh riseh
Alle Sorten

Seefische
Grüne Heringe

9750 Ferner:
Täglich frisceh aus dem Rauch

in Rieſenauswahl
Allerfeinſte fette zarte

Bücklinge
ebenſalls ſehr fett u. wohlſchmeckend

Vehte Makrelen, t
Goldbarseh, Seelachs,Schelüseh.

Deulschlands grödter9 9e6 fich lanel
Tel. 2705 1270 1275 4960

vorlage Verſand nach auswärts.

gehrexthücher

Ftaättheater
halten wir stets vorrätig

ohsbiatl- Buchhandlung
C

e
Grosse Ulrichstrasse 27.

S

Von der Reise zurück
Dr. med. Hans Großmunn
Facharzt für Augenkrankheit.

Gr. Steinstrasse 29
Tel. 2451 Sprechszeit 9--12,

Bekanntmachung.
Die Verſteigerung der Pfänder mit

den Pfandnummern von 45 361 bis 75 190
und 1 bis 6970 Pfandſcheine in blauem,
grünem und gelbem Druck) wird am18. September 824 von 9 Uhr vormittags
an, im Leihhauſe, An der Marienkirche 4,
ſtattfinden.

Verſteigert werden Taſchenuhren alle
Art, ſonſtige Gold- und Silbergegen-ſtände, ferner Betten, Leib und Bett
wäſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungsſtücke und verſchiedene andere

Sachen. 9728Halle, den 20. Auguſt 1924.
Da Leihamt der Stadt Halle.

Odschgekäße
in großer Auswahl. Reparaturen prompt.

o Selfert, Burgstruße 8.

Prima
Zigaretten Vreitag:

und 1530n gigarren ſſych ſeeffſche

Wilhelm Große hGerbſtedt. Goldbarſch Pfd. 30
Tüchtige AuſternfiſchKote

letten Pfd. 60e Kabliau ohne Kopf
abrik ſofort geſucht Schellfiſch o. Kopf

r n W Seelachs ohne Kopf
olzgewerbeSaizaraſenftiaße 2 gebe Tier

Karpfen

Täglich friſche
geräuch. Schellſiſche

geräuch. Seelachs
Bilderbücher geräuch. Auſternſiſch

Märchenbdücher fett bücklinge

Buthhandluns Ryein Aale

Stck. von 60 4 an

Auf Teilzunlung Lachsſtör
zu Fabrikpreiſen! Pfd 35 4

Arbeitshosen undSchlosseranzüge Prima neue

Waren r un
Ja olhering

II
Angebote, en
See Meumarktfischhalle

ſtark verzinkt

Ver gleichen Sie meine Proise mit T der Konkurrenz

hier ſtets ihren Erfolg W Geiststr. 33 Tel. 6656
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Marxismus.
Jn unſerer öffentlichen Verſammlung am Montag glaubte eiß
ganz beſonders ſchlauer Kommuniſt den Genoſſen Eriſpien durch
einen Zwiſchenruf verblüffen zu können, indem er ihm zurief:
„Wo bleibt der Marxismus?“ Der Rufer ſcheint nicht zu wiſſen,
was Roſa Luxemburg, der „wir es geſchworen“, über den Marxis
mus einmal geſagt hat. Er mag einmal den zweiten Band ihres
Werkes „Die Akkumulation des Kapitals“ zur Hand nehmen, da
wird er auf Seite 120 folgende Sätze finden:

„Wehleidige Gemüter werden wieder beklagen, daß „Marxiſten
untereinander ſtreiten“, daß bewährte „Autoritäten“ angefochten
werden. Aber Marxismus iſt nicht ein Dutzend Perſonen, die
einander das Recht der „Sachverſtändigkeit“ ausſtellen, und vor
denen die Maſſe der gläubigen Moslims in blindem Vertrauen
zu erſterben hat. Marxismus iſt eine revolutionäre Weltanſchau
ung, die ſtets nach neuen Erkenntniſſen ringen muß, die nichts ſo
verabſcheut wie das Erſtarren in einmal gültigen Formen, die
am beſten im geiſtigen Waffengeklirr der Selbſtkritik und im ge
ſchichtlichen Blitz und Donner ihre lebendige Kraft bewährt.“

Mit dieſen Worten vergleiche man die „marxiſtiſch geſchulten“
Kommuniſten, die alles gläubig nachbeten, was ihnen Sinowjew
der Gewaltige und die hyſteriſche Ruth vorbeten. Aber nach An-
ſicht der Frau Gohlke war ja Roſa Luxemburg auch keine Revolu
tionärin.

Der „Druckfehler“.
Der Bericht über die „Parteiarbeiterkonferenz“, den der „Klaſſen

ampf“ am Montag veröffentlichte, ließ an einer Stelle die Re
ferentin Ruth Fiſcher ſagen: „Jn England regiert die Labour
Party allein. Sie iſt geſtützt auf die Stimmen der Liberalen. Sie
hat die abſolute Mehrheit im Unterhaus, die
nichts ändert.“ Genoſſe Criſpien hat dieſen Satz in der Ver
ſammlung am Montag als eine grobe Täuſchung der unwiſſenden
„Klaſſenkampf“Leſer feſtgenagelt, worauf Herr Roſenbaum ſich
mit einem „Druckfehler“ herausredete. Dieſe Entſchuldigung
tiſcht der „Klaſſenkampf“ nun ebenfalls auf. Der ſpringende Punkt
iſt doch aber der, daß die Leſer des „Klaſſenkampf“ durch dieſen
„Druckfehler“ eine ganz falſche Auffaſſung von der Politik der
engliſchen Arbeiterregierung bekommen mußten. Wir freuen uns,
daß der „Klaſſenkampf“ die ſchwierige Stellung der Labour Party
nunmehr ebenfalls zugibt, indem er ſchreibt: „Jeder Teilnehmer
unſerer Parteiarbeiterkonferenz wußte, daß die engliſche Arbeiter
partei eine Minderheit im Parlament hinter ſich hat
und nur regieren kann, weil ſie eine Politik macht, in der ſie die
Unterſtützung der Liberalen und Konſervativen, der Parteien der
engliſchen Groß induſtriellen und Junker findet.“

Die Labour Party kann alſo nicht ſozialiſtiſche Politik machen,
aber ſie kann verhindern, daß reaktionäre Politik gemacht wird,
und deshalb hat ſie die Regierung übernommen. Die KPD. wird
das allerdings nie begreifen.

Das Plakat.
Wir haben ſchon mitgeteilt, wie von Herrn Roſenbaum,

dem kommuniſtiſchen Diskuſſionsredner in der Montagverſamm-
lung, triumphierend ein Plakat vorgezeigt wurde, das den Dollar
in der aufgehenden Sonne darſtellt, vor dem eine anbetende
Gruppe Menſchen ſteht. Dieſes Plakat iſt die Nachbildung einer
Zeichnung, die der „Vorwärts“ vor einiger Zeit brachte. Jn dem

lakat iſt aber noch der Kopf des Genoſſen Criſpien eingezeichnet,
auf deſſen Verunglimpfung es den Kommuniſten ganz beſonders
ankommt. Ferner iſt dem Plakat ein Text beigegeben, der folgen-
den Wortlaut hat: „Der völkerbefreienden SPD., dem Dollar und
dem Criſpien gewidmet vom halliſchen revolutionären Proletarat.“
Herr Roſenbaum hat der Zeichnung im „Vorwärts“ die Auslegung
gegeben, daß das Proletariat den Dollar, alſo den weltbeherrſchen-
den Kapitalismus, anbeten ſolle; gerade das Gegenteil iſt aber
im „Vorwärts“ zum Ausdruck gekommen. Am Schluß eines Ar-
tikels, der die Zeichnung im „Vorwärts“ umrahmt, heißt es wört-
lich: „Es. kommt für Deutſchland darauf an, die Schulden, die
wir aufgenommen haben und noch aufnehmen wollen, möglichſt
bald zurückzuzahlen.“ Und dann weiter: „Alſo bleibts dabei: ſo
ſchnell wie möglich auf Grund einer geordneten Wirtſchaft und
einer geſunden Wirtſchaftspolitik Amerika ſein Geld zurückzugeben,
denn wir haben gerade, was Kapitalismus und Kapitaliſten an
geht, an unſerer heimiſchen Produktion genug.“ Damit iſt alſo
zum Ausdruck gebracht, daß ſich die Menſchheit, die im Bilde noch
den Dollar anbetet, ſich von ihm befreien ſoll.

Wir werden das Plakat ſowie die Nummer des „Vorwärts“ mit
dem Bilde und dem entſprechenden Artikel im Schaufenſter unſerer
Expedition, Harz 42/44 (Eckladen), von heute an zum Aushang
bringen. Jeder Menſch kann dann ſich ein Urteil bilden, mit
welchen Mitteln gearbeitet wird, um die SPD. herabzuſetzen.

Exportſchwindel.
Der „Klaſſenkampf“, der täglich das Blaue vom Himmel

herunterſchwindelt, ſo daß ſelbſt ſeine Parteigenoſſen den Kopf
darüber ſchütteln, ödet uns an, daß wir ſeine Schwindelnotizen
nicht nachdrucken. So ſollen wir die Nachricht des „Klaſſenkampf“
verſchwiegen haben, daß in Oberſchleſien neben den vom Partei-
vorſtand der SPD. auf Grund S 28 des Organiſationsſtatuts aus
der Partei ausgeſchloſſenen Stadtverordneten Zieja und dem
Verleger Baron in Gleiwitz noch 18 Ortsgruppen der SPD. in
Oberſchleſien zur KPD. übergetreten ſeien. Der „Klaſſenkampf“
wird es uns nicht übelnehmen, wenn wir bei der bekannten „Wahr-
heitsliebe“ der KPD. einige Zweifel in dieſe Mitteilung ſetzten.
Daß dieſe Zweifel berechtigt waren, beweiſt ein Brief der Redaktion
der „Volkswacht“, die um Aufſchluß über die obige Meldung er
ſucht wurde. Jn dem Schreiben wird u. a. geſagt:

„Die Nachricht des dortigen Kommuniſtenblattes, daß 18 ſo-
zialdemokratiſche Ortsgruppen in Oberſchleſien zur KPD. über-
traten, iſt eine ganz beſonders grobe Jrreführung, wie ſie ſelbſt
in kommuniſtiſchen Blättern nicht oft vorkommt. Der wahre
Kern der Sache iſt ganz winzig. Zwei frühere ſozialdemokra-
tiſche Funktionäre in der Gleiwitzer Ortsgruppe ſind vor einiger

Zeit wegen kattäuſchten Ehrgeizes ausgetreten
und haben ſich bemüht, einige Mitglieder mitzuziehen. Nach ſehr
r Schätzungen dürfte es ihnen gelungen ſein, etwa
8 Einzelmitglieder ſie ſelbſt eingerechnet der Partei zu

entfremden. Die beiden früheren Funktionäre haben es zwar
als Beleidigung bezeichnet, daß ſie Kommuniſten werden wollen,

Zweites Blatt.

Kommuniſtiſches Potpourri.
mögen es aber inzwiſchen trotzdem geworden ſein.

Bezeichnend iſt es, daß die Schwindelnachricht uns in dem
einzigen Kommuniſtenblättchen, das es in Ober- und Nieder
ſchleſien gibt, überhaupt nicht begegnet iſt. Mit ſo grobem
Schwindel ſind eben nur Exportgeſchäfte zu treiben.“

Der „Klaſſenkampf“ triumphiert: „Man ſieht, die Reinigeht immer weiter, nämlich die der SPD. n e ehriichen vevſe

tariſchen Elementen. Oder was meint das „Volksblatt“ dazu?“
Nun, wir meinen, daß ſolche „ehrliche“ Elemente, die eine Par

tei als Sprungbratt für ihren perſönlichen Ehrgeiz betrachten, ge
troſt ihren Weg zur KPD. ſuchen mögen. Dort finden ſie gleich
wertige Geſellſchaft in Hülle und Fül

Hhanswurſt als Marquis Poſa.
Wir haben bereits die ekelerregende Heuchelei gebrandmarkt, mit
der die KPD. das Schiöckſal der auf ihr Konto zu ſetzenden poli
tiſchen Gefangenen als Schild für ihre verbrecheriſche Politik be
nutzt. Jhr Mitempfinden für dieſe verführten Opfer hat immer
dann ein Ende, wenn es gilt, ſelbſt einmal durch die Tat zu be
weiſen, wieweit dieſe Solidarität geht. Wir wollen diesmal eine
Stelle urteilen laſſen, die nicht ſehr weit von der jetzigen kommu-
niſtiſchen Parteileitung entfernt ſteht. Da ſchildert die „Kommu-
niſtiſche Arbeiter-Zeitung“, das Organ der KAPD., in Nr. 68 die
Vorgänge am 27. Auguſt im Reichstag nach dem verhinderten
Amneſtieantrag der Kommuniſten u. a. wie folgt:
„Das Publikum verläßt die Tribünen, ebenſo räumen die im
Saale anweſenden Regierungsvertreter ihre Plätze, desgleichen
die Vertreter der Preſſe auf der Journaliſtentribüne.

Der Abgeordnete Neddermeyer verläßt frei-
willig den Saal. Dagegen warten die Abgeordneten Grube
und Eppſtein erſt eine dreimalige Aufforderung der vom Prä-
ſidenten herbeigeholten Polizeibeamten ab, ehe ſie ſich entfernen.
Alſo: die Herren Parlamentskommuniſten, die ja ohnehin als
für 20 Sitzungen ausgeſchloſſene Abgeordnete für Annahme oder
Ablehnung des Londoner Abkommens keine Rolle mehr ſpielen,
hatten glänzende Gelegenheit, ihre Sympathie mit den politiſchen
Gefangenen nun gerade und erſt recht kräftig durch den „Haus-
friedensbruch“ und den „Widerſtand gegen die Staatsgewalt“ zu
erweiſen. Auf beiden Delikten ſtehen nicht ſo hohe Strafen, daß
ſie hätten fürchten müſſen, nun ihr junges Leben hinter Zuücht-
hausmauern zu enden. Sie hätten beweiſen können, daß ſie auf
ihr Jmmunitätsrecht als Abgeordnete pfeifen; ſie haben ſich ſchwer
gehütet. Politiſche Gefangene ſind zwar ein recht gutes Agi-
tationsmittel, aber die Solidarität mit ihnen geht keinesfalls ſo
weit, daß ſo ein Dreierlicht von KPD.- Abgeordneten darum ſeine
Freiheit für einige Monate aufs Spiel ſetzt.“

Daran fügt dann das Blatt noch folgende draſtiſche, aber
treffende Bemerkung: „Dieſes hübſche kleine Streiflicht erhellt
die ganze Haltung der KPD. Theater ihre Gebärden,
Theaterdonner die Reden und ſchlechte Theater
Hanswurſt als Marquis Poſa.“

Nun, die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, dazu ſind andere
da; die große Maſſe liefert immer noch genügend Verblendete,
die den Theaterdonnor der kommuniſtiſchen Führer ernſt nehmen.
Letztere glauben ihre Schuldigkeit getan zu haben, wenn ſie den
Keſſel anheizen durch Reden an geſchützter Stelle, im übrigen aber
die Diäten ſchlucken. Beileibe nicht ſelbſt ſich in Gefahr begeben,
man könnte darin umkommen. Und ſolchen Helden fvenden Ar-
beiter noch Beifalll Arme Toren!

àCehrer Kukuk.
Einſt war er eine Zierde der Kommuniſtiſchen Partei. Jahre-

lang hat er den Moralunterricht geleitet, den die KPD. für die
Diſſidentenkinder ihrer Parteigenoſſen eingerichtet hatte. Die
Zeiten ſind dahin. Aus der Kinderbeilage des „Klaſſenkampf“ er-
fahren wir etwas Näheres über dieſen Kukuk. Dort beſchwert ſich

Schülerin der Giebichenſteiner Schule folgendermaßen über
ihn:

„Der Lehrer Kukuk weiß, daß die Religionsgeſchichte für
uns ſchädlich iſt; aber die nationalen Kriegslieder ſind ebenſo ge
fährlich. Lehrer Kukuk ließ uns Deutſchland über alles“ ſingen.
Etliche Kinder ſangen nicht mit. Da fragte er, ob ſie das Lied
nicht können. Sie ſagten: Nein und übrigens dürfen wir ſolche
Lügen nicht ſingen. Darauf ſagte er furchtbare Reden zu den
Mädchen. Auch ſollen ſie jetzt an keiner Geſangsſtunde teilneh-
men und müſſen ſich vor die Tür ſtellen. Damit wird er aber
keine Vaterlandsliebe bei uns erwecken. Auch werden wir nicht,
wie er, zu unſeren Klaſſenfeinden überlaufen.“

Dieſes „Ueberlaufen zu den Klaſſenfeinden“
„Klaſſenkampf“ mit folgenden Worten:

„Jn der letzten Zeit häufen ſich die Beſchwerden der Kinder
über die Behandlung durch den Lehrer Kukuk. Es ſei be
merkt, daß dieſer ſeit längerer Zeit aus der Kommuniſti
ſchen Partei ausgetreten iſt. Verſchiedene Kinder
wollen ihn ſogar mit Stahlhelmabzeichen geſehen haben. Das
wäre nichts Neues, da der Geldbeutel ſchon immer ſein Jdeal
war.“

So, ſo! Deshalb hat man ihn alſo auf die Kinder als Moral-
prediger losgelaſſen. Herr Kukuk ſoll aber noch manche andere
ſolche „Jdeale“ haben. Und die Beſchwerden über ihn häufen ſich
nicht erſt „in der letzten Zeit“, ſondern haben ſich bereits gehäuft,
als, er noch Parteimitglied in der KPD. war und dort Moralunter-
richt erteilte. Trotzdem verſah er dieſen Dienſt ruhig weiter, auch
ein Beweis dafür, mit welcher Gewiſſenloſigkeit die KPD. Perſonen
an verantwortungsvolle Poſten ſtellt und ſie dort beläßt, trotzdem
fie völlig ungeeignet ſind. Die Hauptſache iſt. daß ſie das Maul
recht weit aufreißen können gegen Andersdenkende, und darin hat
ja Herr Kukuk etwas los. Wenn er jetzt im Stahlhelm gelandet
ſein ſollte, dann würde das nur ſeinem Charakter entſprechen. An
Geſinnungswechſel hatte er vorher ſchon den Rekord erreicht

Die Sowjetſtiefel.
Aus Rußland kommt das Heil! Dort gibt es kein Elend mehr,

Lebensmittel und Kleidung in Ueberfluß. Mißernten ſind aus
geſchloſſen und alle Menſchen ſind gut. Wehe dem, der es nicht
glaubt! Die Tſcheka über ihm!

erklärt der

Wer beſchreibt aber das Erſtaunen der halliſchen Kommuniſten,
als ſie einen ihrer rundlichſten und eifrigſten Schreier, den ſein
revolutionärer Elan ſogar bis in den Aufſichtsrat führte, der an
ſonſten aber ein behaglich Pöſtlein in der Krankenkaſſe bekleidect,
und den man nach Moskau zum „roten Genoſſenſchaftstage“ ge-

Donnerstag, den 4. September

ſchickt hatte, als beſagter Revolutionär nicht elaſtiſchen Ganges,
ſondern mühſam hinkend und ſchleichend wiederkehren ſahen. Zu

nächſt munkelte man, dann grinſte alles: Man hatte dem Helden
in Moskau (in Moskaul!!) die Stiefel gemauſt!

KPD.!, verhülle dein Antlitzl Die 3. Internationale bebt in
ihren Grundfeſten. Die Tſcheka fahndet eifrig nach dem Unhold,
der ſich an den ſchweißduftenden Fußhüllen des bislang ſo be
geiſterten Konſum Aufſichtsrats verging. Der Moskauer Polizei
präſident iſt wahrſcheinlich ſchon abgeſetzt.

Das arme Opfer bolſchewiſtiſcher Tücke aber mußte barfuß gehen,
bis er ein Paar anderer diesmal echtruſſiſcher Sowjfetſtiefel
erſtand. Fluchend iſt der arme Hirſemann heimgezogen. Der
Hallenſer aber kann an ihm den wahren, echten Moskauſtiefel be-
wundern der Konſum muß jetzt mit Rieſenſchritten vorwärts-
gehen. Heil Moskau! Nur eins: Wer bezahlt die Stiefel

Gerſchmelzung der Mieterverbände.
Vom 12. bis 14. September findet in Magdeburg ein außer

ordentlicher Mietertag ſtatt, der die Verſchmelzung des Deutſchen
Mieterbundes mit dem Bund Deutſcher Mietervereine bezweckt.
Nach einleitenden Verhandlungen der zu dieſem Zweck gebildeten
Einigungskommiſſion hält der Deutſche Mieterbund am Sonn-
abend, dem 13. September, eine Tagung ab, in der über ſeine
Auflöſung zum Zwecke der Verſchmelzung mit dem Bund Deutſcher
Mietervereine beſchloſſen werden wird.

Am Sonntag, dem 14. September, halten dann die Vertreter
beider Bünde im Magdeburger Konzerthaus einen gemeinſamen
Mietertag ab, bei dem die Konſtituierung des neuen Reichsbundes
erfolgen wird.

„Frau von Suckow.“
Die Hochſtaplerin in Berlin verhaftet.

ver Adelsfimmel graſſiert. Einglas und feudaler Name nötigt
dem Spießer von vornherein Ehrfurcht ab. Er läßt ſich mit Wolluſt
von den meiſt gefälſchten Edelingen übers Ohr hauen. Jn
der Nummer 190 vom 15. Auguſt berichteten wir, daß eine angeb
liche „Frau von Suckow“ bei einer alten Dame Wertgegenſtände im
Wert von 15 000 Mk. „lockergemacht“ hatte. Schöner Name und
Redegewandtheit hatten ihr Herz und Geldſchrank der Alten ge-
öffnet, dann war ſie ſpurlos verſchwunden. Jnzwiſchen iſt es der
Berliner Kriminalpolizei gelungen, die raffinierte Schwindlerin
in Berlin feſtzunehmen. Vier volle Jahre hatte man nach der
Gaunerin gefahndet, ehe ſie ins Garn ging, da ſie ſich der hoch-
tönendſten Namen bediente und die feudale Dame mimte. Die
Berliner Kriminalvpolizei ſtellte feſt, daß „Frau v. Suckow“, die
auch von anderen Dezernaten wegen Heiratsſchwindel und Be-
trügereien geſucht wurde, in Wirklichkeit eine Schneiderin Anne-
marie Lick geb. Heinrich iſt. Ein Kriminalkommiſſar, der ſich auf
einem Streifgang befand, ſah vor einigen Tagen in der Tonndorf-
Diele zu Berlin eine elegante Dame, auf die die Beſchreibung paßte.
Als er ein Geſpräch mit ihr anknüpfte, um ihre Jdentität zweifels-
frei feſtzuſtellen und ſie einlud, den Abend mit ihm zu verbringen,
willigte ſie ein. Erſt als man auf dem Alexanderplatz ſtatt vor
einer Weinſtube in den Hof des Polizeipräſidiums einfuhr, erkannte
die Schwindlecrin ihren neuen Kavalier. Jhre Ausſagen bekun-
deten einen ſeltſamen Werdegang. Sie entſtammt den ärmlichſten
Verhältniſſen. Es waren acht Kinder zu Hauſe, der Vater trank,
und ſo herrſchte die bitterſte Not. Noch während der Vater lebte,
war die Mutter hbemüht, als Pflegerin zum Unterhalt der Familie
beizutragen. Als Annemarie 16 Jahre alt war, zog die Mutter
von Königsberg nach Eberswalde. Hier lernte das Mädchen
einen Kaufmann kennen, den ſie bald darauf heiratete. Dieſer
Ehe entſproſſen drei Kinder. Der Verdienſt des Mannes ent-
ſprach nicht ſeinem flotten Lebenswandel, ſo herrſchte die Not vft
auch hier, und Frau Lick beging ihren erſten Diebſtahl. Na
ſie von ihrem Manne geſchieden war, nahm ſie eine Stellung a
Wirtſchafterin auf einem Rittergute in Oldenburg an. Der Be
ſitzer, als früherer Reiteroffizier, pflegte einen großen Verkehr.
Hier eignete ſie ſich die notwendigen Umgangsformen an. Jhrer
mangelnden Bildung half ſie durch eifriges Selbſtſtudium nach.
Sie war ſpäter noch auf verſchiedenen anderen Gütern als Wirt-
ſchafterin tätig, bis ſie nach Berlin kam. Als ſie ihr Lieblings
töchterchen aus Oldenburg abholen wollte, um das Kind zu ſich
nach Berlin zu nehmen, war es von dem geſchiedenen Manne ent
führt worden. Dadurch verlor ſie den letzten Halt, ihr wurde
alles, wie ſie ſagt, vollkommen gleichgültig. Von der Zeit an be-
ginnen ihre großen Schwindeleien. Sie ſuchte und fand Verkehr
und verübte unter dem Deckmantel ihrer guten Manieren die ver-
ſchiedenſten groß angelegten Schwindeleien. Sie fingierte Guts
käufe, gab ſich als geſchiedene oder verwitwete Rittergutsbeſitzerin
gus, ſpiegelte ihren Opfern Heiratsabſichten vor und es gelang
ihr, mit den erſchwindelten Geldern das Leben einer „vornehmen
Dame“ zu führen. Auch in Halle iſt ihre Spekulation auf die
Leichtgläubigkeit der Spießbürger geglückt.

Das internationale Briefporto um 50 Prozent herabgeſetzt.
Der Weltkongreß in Stockholm hat nach dreitägiger Arbeit be-
ſchloſſen, das internationale Briefvorto um 50 Prozent herabzu
ſetzen. Das Tranſitporto, das die verſchiedenen Länder einander
zahlen, iſt bedeutend herabgeſetzt, in gewiſſen Fällen bis zu 50 Pro
zent. Die Aenderungen treten vom 1. Oktober 1924 in Kraft.

Radlerunfall. Am Dienstagvormittag ſtieß in der Delitzſche
Straße ein Radfahrer mit einem Straßenbahnwagen zuſammen. Der
Radfahrer kam zu Fall und erlitt eine Wunde am Hinterkopf, die ihn
s machte. Er wurde ſofort nach der chirurgiſchen Klinik
gebracht.

Radfahrerunfall. Geſtern nachmittag ſtürzte in der Leipziger
Straße ein Laufburſche mit ſeinem Fahrrade und kam vor einen
fahrenden Straßenbahnwagen zu liegen, der ihn erfaßte und ein
Stück mitſchleifte. Der Laufburſche wurde an Händen und Knien
verletzt, konnte jedoch ſeinen Weg allein fortſetzen.

Stubenbrand. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr nach
dem Grundſtück Leipziger Straße 2 gerufen, wo in einem Buch-
bindereiraum infolge Herausfallens von Glut aus einem Ofen
ein Stubenbrand ausgebrochen war. Nach einer viertelſtündigen
Tätigkeit konnte die Feuerwehr wieder ins Depot zurückkehren.
Größerer Sachſchaden iſt nicht entſtanden.

Ertappte Einbrecher. Als ein Wächter der Halleſchen Wach
und Schließgeſellſchaft m. b. H. vergangene Nacht gegen 3 Uhr
auf dem Steinweg revidierte, bemerkte er, daß ein Schaukaſten
erbrochen und beraubt war. Schon vorher waren ihm zwei junge
Leute durch ihr Benehmen aufgefallen, denen er dann nachging.
Sie ergriffen die Flucht, es gelang aber dem Wächter mit Hilfe
ſeines Hundes, die Diebe am Pfälzer Schießgraben feſtzunehmen
und der Polizei zu übergeben. Die geſtohlenen Waren konnten
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Aus der Provinz.
Bexirksvorſtandsſitzung.

Auf die am Sonntag, dem 7. September, vormittags 9 Uhr imGewerkſ aus zu Salle ſtattfindende erweiterte Bezirks-
vorſtandsſitzung ſei nochmals beſonders hingewieſen. Wir er
warten, daß die Vertreter pünktlich und vollzählich erſcheinen.

Die Bezirksleitung.

Eiſenbahnvorſchriften. „Eeunaprolet“.
Aus dem Leunawerk wird uns geſchrieben
Bei den in den letzten Tagen ſeitens der Bahn tie in den

Arbeiterzügen von und nach Leung vorgenommenen Reviſionen der
Wochenkarten ſind eine erhebliche Anzahl Wochenkarteninhaber feſt
geſtellt worden, deren Lichtbild t die vorgeſchriebene eigenhändige
Namensunterſchrift trug. Jn Halbe wurden an einem Tage aus
einem einzigen Zuge etwa 20 Leunagarbeiter gegriffen, denen 3 Mk.
Strafe wegen Nichtbeachtung der Bahnvorſchriften ſicher ſind; auf
den übrigen Stationen konnte man auch dergleichen Sünder dem
Stationsgewaltigen ſehen. Desgleichen werden bei den in
regelmäßigen oder vielmehr unregelmäßigen Abſtänden ſtattfindenden
Kontrollen der Bahnpolizei immer noch Arbeiter geſchnappt, die den
Bahnkörper bei der Station Leuna betreten. Jm Seper W eines
jeden Leunaarbeiters liegt es, daß er die von der Bahn erlaſſenen
Vorſchriften einhält, damit derſelben nicht noch unnötig Strafgelder
zuflließen, die man bei den augenblicklichen „hohen“ Löhnen in der
„Chemie ſelbſt notwendig zum täglichen Brote braucht.

Der „Leunaprolet“, dieſes anerkannte Sudelblatt einer Drahtzieher-
kolonne in Halle, das von dem größten Teile der Belegſchaft verurteilt
wird wegen ſeines Schwindels und ſeiner nicht zu überbietenden
Beleidigungen einzelner Perſonen, fordert immer neue Opfer. Sogar
Schwerbeſchädigte ziehen dieſe „Verleger“ in Halle, die weitab vom
Schuß ſitzen. zum Vertrieb heran, unbekümmert darum, was aus
dieſen vom Werk entlaſſenen Kolpoteuren dieſes Pamphlets wird, die
auch meiſtens noch Familienväter ſind. Dabei ſind allein bei der
Schwerbeſchädigten Hauptfürſorge etwa 500 arbeitsloſe Schwer-
beſchädigte gemeldet, ſo daß dieſe doch wahrlich n Opfer der
Schwerbeſchädigten für den „Leunaproleten“ zu keuer verkauft ſind.
Die Jronie des Schickſals wollte es auch, daß die von der KPD.
ſchmählich im Stich gelaſſenen Opfer ihres Sudelblattes zu wieder-
holten Malen von den F. Menſchewiſten Hilfe erbitten mußten
und auch mit Erfolg erhielten, trotzdem gerade dieſe Hausmänner R
vorher nicht genug über die menſchewiſtiſchen Verräter ſchimpfen
konnten. Die Verhandlungen vor dem Schlichtungsausſchuß in Weißen
fels werden für manchen Moskauanbeter eine kleine Revidierung
ſeiner Anſicht aber doch gebracht haben.

Hurrapatriotiſcher Speckkuchen.
Wie in den reaktionären Kreiſen der Hurrapatriotismus blüht

und wie verſucht wird, mit „Speck Mäuſe zu fangen“ geht aus einer
Einladung hervor, die uns in Abſchrift vorgelegen hat Sie lautet:

Naumburg a. S., den 13. Anguſt 1924.
Lepſiusſtraße 23.

Sehr geehrter Herr Kamerad!
Auf vielfachen Wunſch wage ich heute, alle Angehörigen des ehem.

LandwehrJnfanterieregiments 36 und des Erſatzbataillons auf
Sonntag, den 14. September

zu einer gewaltſamen Erkundung der Eſſen und Trinkverhältniſſe
auf der Schönburg

bei Kamerad Klaus aufzufordern.
Für Mittageſſen ſorgen unſere Kameraden aus der Landwirtſchaft

(es gibt Löffelerbſen mit Speck, zubereitet in der Gulaſchkanone
alſo ganz kriegsmäßig). Vielleicht langt es ſogar zu Speckkuchen

Schanzzeug (Löffel, Meſſer und Gabel) ſowie Teller ſind mitzubringen.
ort Die Zeit iſt ſo gewählt, daß keiner zu fehlen braucht. Auch unſere

Frauen und Kinder ſollen an dem Tage auf ihre Koſten kommen.
Zuſagen erbitter bis zum 1. September der Feſtausſchuß.

Mit kameradſchaftlichem Gruß!
J. A. (gez.) Reichard

zuletzt Kompagnieführer 12/L.-J.-R. 36.
Die arme Landwirtſchaft ſchreit nach Zollvorlage und kann keine

Steuern bezahlen, aber na zu Speckkuchen langt's noch.

Das Automobilunglück bei Gräfenhbainichen.
Zu dem von uns bereits gemeldeten Automobilunglück bei

Gräfenhainichen wird uns noch gemeldet: Das Auto, ein ſchwerer
offener Perſonenwagen, war auf der Straße Radis-Gräfen-
hainichen in raſendem Tempo gegen die geſchloſſene Eiſenbahn-
ſchranke gefahren, hatte die Stange herausgeriſſen und kam ſo un-
glücklicherweiſe auf das Gleis zu ſtehen, das der von Leipzig kom-
mende Schnellzug paſſieren mußte. An Rettung war nicht mehr
zu denken. Der im ſelben Augenblick heranbrauſende Schnellzug
zermalmte das Auto vollſtändig. Der Beſitzer des Autos, ein Kauf-
mann Weiſe aus Leipzig und ſein gleichfalls in Leipzig wohnen-
der Geſchäftsfreund Eule r. wurden ſofort getötet. Der Bruder
des getöteten Autobeſitzers, Knufmann Willi Weiſe, erlitt ſchwere
Verletzungen und wurde dann in dem zum Halten gebrachten

uge nach Wittenberg mitgenommen und dort ins Krankenhaus
eingeliefert. Nach Ausſage von Augenzeugen ſollen die Schein-
werfer des Autos nicht gebrannt haben.

Das neue Jugendherbergsverzeichnis erſchienen.
Das vom Verbande für deutſche Jugendherbergen heraus-

gegebene Verzeichnis der Herbergen iſt in einem ſtattlichen Bande
erſchienen freilich reichlich ſpät. Es hat dadurch eine weſentliche
Verbeſſerung erfahren, daß über das Netz der einzelnen Zweigver-

insgebiete je eine Ueberſichtskarte orientiert. Auch ſonſt enthält
das Heft einige wertvolle Hinweiſe. Zu beziehen iſt das Verzeich-
nis von allen Ortsgruppen zum Preiſe von 90 Pf.

Merſeburg. Werft keine Obſtreſte auf die Straßel
Durch die Unſitte, Obſtreſte auf die Straße zu werfen, kam eine
ältere Frau ziemlich ſchwer zu Schaden. Sie glitt in der Brau
hausſtraße über einen Obſtreſt aus und verletzte ſich die Knie-
ſcheibe ſo ſchwer, daß ſie nur mit Hilfe von Paſſanten ihre Woh
nung erreichen konnte.

Merſeburg. Was nicht alles geſtohlen wird. Einem
Bäckermeiſter in der Kleinen Sixtiſtraße wurde von einem Spitz
buben ſein Firmenſchild geſtohlen. Der Geſchädigte hat für Nach-
weis des Diebes eine Belohnung ausgeſetzt. Was der Dieb mit
dem Schild anfangen will, iſt rätſelhaft.

Braunsdorf. Gemeindevertreter- Sitzung. Jn der
am 2. September tagenden GemeindevertreterSitzung führte der
Ortsrichter, Genoſſe Range, die beiden Genoſſen HKretſch-
mann und Kaiſer als neue Gemeindevertreter ein. Ein Dring-
lichkeitsantr Wohle der Erwerbsloſen, der von dem ehe-maligen a. ertreter Schick begründet wurde, gründ
licher Ausſprache der Fürſorgekommiſſion, tn der oſſe Range
als Vorſitzender gewählt iſt, überwieſen worden. Die Bereitſtellung
von Mitteln für das am 25. Auguſt ſtattgefundene Kinderfeſt wurde
gegen die Stimmen Schicks und Gonſoreks bewilligt. Jn der Aus-
ſprache wurde die Stellungnahme des Schulvorſtandes und Ge-
meinderats zum Kinderfeſt, das anfangs vom Kriegerverein aus-
ging, gutgeheißen. Das Eingziehen der ſchwarzweißroten Fahnen
am Tage des Kinderfeſtes war den Scheinpatrioten höchſt unange
nehm. Die Beſchaffung einer 5. Lehrerſtelle wurde einſtimmig be-
ſchloſſen. Somit kann die Gemeinde Braunsdorf einer baldigen
Beſſerung und Förderung im Schulweſen entgegenſehen. Eine
kurze Anfrage des Genoſſen Kretſchmann, inwieweit die Angelegen-

antwortet. Brehmer ſoll in einer Pflegeanſtalt untergebracht werden, damit er bie ne Ehre nicht et vetafage
Lüten. Ein Unhold. Der Buchbinder M. ſich am Sonn

abend ein es Sittlichkeitsverbrechen zuſchulden kommen
laſſen. Er lockte, während ſeine Frau verreiſt war, die 10jährige
Tochter eines Arbeiters in ſeine Wohnung. Das Kind klagte
abends über Schmerzen und erzählte ſeinen Eltern die ganze
Sache. Der Vater verabreichte dem Schänder ſeines Kindes erſt
eine anſtändige Tracht Prügel und ließ ihn verhaften. Er wurde
ins Amtsgericht Lützen eingeliefert.

Sangerhauſen. Der „Deutſche Tag. Kaum ſind die Fan-
faren der er s Zeitung über den hier bevorſtehenden
Beſuch Hitlers und Ludendorffs verklungen, da folgt auch ſchon das
Dementi der „Halleſchen Zeitung“. „Nichts Wahres iſt an der ganzen
Se Selbſt der Freund Hitlers, ein ehemaliger Offizier aus

ohlſtedt, der ihn eingeladen haben ſoll, weiß von nichts und iſt
ſan erſtaunt über die Nachricht.“ So die „Halleſche“, die es ſichelbſtverſtändlich auch nicht bieten laſſen kann, daß der Sanger äuſer
Tag Hitlerſcher Couleur den deutſchen Tag von Halle in den Schatten
ſtellen ſoll. Auch die „Sangerhäuſer Zeitung“, die ſich ſeit dem Ab-
ſchwenken der deutſchnationalen Reichstagsfraktion, in das Lager der
„Vaterlandsfeinde“ langſam völkiſch zu orientieren ſcheint, widerruft

die ſichere Ankündigung des Hitlerſchen und Ludendorffſchen
eſuchs. Sie beſtätigt aber, daß am 12. Oktober hier eine große

völkiſche Kundgebung abgehalten wird, von der ſie, als „republikaniſch-
demokratiſches“ Blatt, erneut hofft, daß ſie „einen guten Verlauf
nimmt und mancherlei Anregung und viel Aufmunterung den be-
drückten und väterländiſch-beſorgten Kreiſen hringt.“ Wir finden die
Hoffnung ebenſo „ſchön“ wie das Deutſch, mit dem ſie zum Ausdruck
gebracht wird! Jm übrigen erwarten wir, daß die republikaniſchen
Behörden die geplante Monarchiſtenparade nicht genehmigen!

Kelbra. Holzvexrſteigerung. Dienstag vormittag fand in
dem Forſtort Haſſelliethe eine öffentliche Holzauktion ſtatt, die im
Vergleich mit den Preiſen der Vorkriegszeit als billig bezeichnet
werden kann. Als Taxe war 7 Mk. für Buchenſcheitholz feſtgeſetzt.
Der Preis wurde nur um 25--30 Prozent überſchritten. Der Kauf-
preis für den Meter betrug 8 bis 8,50 Mk.

Kelbra. Verſpätete Ernte. Jnfolge der nun bald vier
Wochen anhaltenden Regenperiode verzögert ſich die Einbringung der
Ernte ungemein. Weizen und Hafer ſind noch nicht vollſtändig unter
Dach gebracht. Durch die große Näſſe des Bodens beſteht die Gefahr,
daß die Kartoffeln in der Erde zu faulen beginnen.

Delitzſch. Die Freie Volksbühne eröffnet ihre Spielzeit am
23. September mit dem Hebbelſchen Trauerſpiel Gyges und ſein

ing“. Der Beitrag für Mitglieder beträgt 1.30 Mk. Jm Oktober
wird wahrſcheinlich das Luſtſpiel „Schwarzkünſtler“ von Gött zur
Aufführung gelangen. Da ſchon oft auf die Bedentung der Volks
bühne hingewieſen iſt, erübrigt ſich Näheres. Anmeldungen können
wie bisher vorgenommen werden beim Genoſſen Dumont und dem
Genoſſen Schwahn, Krauſe-Markt, Pabſt und Baumgärtel. Zu
näherer Auskunft ſind die genannten Genoſſen bereit. Für Erwerbs-
loſe werden 30 Freikarten zur Verfügung geſtellt. äheres wird
noch bekanntgegeben.

vertagt. Der zum Dienstag angeſetzte Termin, an dem die Be
rufungsſache der wegen Landfriedensbruch verurteilten Kommuniſten
Michaelis und Genoſſen verhandelt werden ſollte, iſt auf den 7. Oktober,
vormittags 9 Uhr, vertagt worden.

Radis. Konſumverſammlung. Auf Anregung des Aufſichts
rats des Konſumvereins Gräfenhainichen und Umgegend fand hier
eine Verſammlung der Mitglieder ſtatt. Auf der Tagesordnung
ſtanden Beſchlußfaſſung betr. Fortbeſtehens der Zweigſtelle in Radis
und Beſchaffung eines geeigneten Verkanfsraumes. Nachdem die
zweite Frage gelöſt war, da ſich Herr Albrecht bereit erklärt hatte,
Räume zur Verfügung zu ſtellen, wurde einſtimmig beiden Beſchlüſſen
zugeſtimmt. Um die Angelegenheit nun mit Herrn Albrecht weiter
zu beſprechen, wurden die Genoſſen Holzhaus und Verner aus
Radis gewählt, um mit dem Aufſichtsrat zuſammen alles zur Zu
friedenheit der Radiſer Genoſſen zu regeln. Am Schluß gab der
Aufſichtsrat noch einige Erläuterungen zum Stand der Berſchmelzungs-
frage. Am Sonnabend, abends 8 Uhr, findet in der „Weintraube“
in Gräfenhainichen die letzte endgültig beſchlußfaſſende Generalver-
ſammlung ſtatt. Hier wird ſich zeigen, ob der Genoſſenſchaftsgedanke
über den l Spießer ſiegen wird und der Beſchluß den
Anſchluß an den Konſumverein Deſſau und Umgegend bringen wird.

Pieſteritz. Die „Deutſchen“ Sänger. Jm benachbarten
Pratau war am Sonntag Fahnenweihe des Deutſchen Geſangvereins.
Die Rede hielt der „Stahlhelmpaſtor“ und Jungdoführer Herweg
(Eutſch). Das Niederländiſche Dankgebet, dazu Glockengeläute, Krieger
vereine, ſchwarzweißrote Fahnen und viele Arbeiter und Angeſtellte
aus der Umgebung als Staffage. Wie lange wollt ihr Arbeiter und
Angeſtellie euch noch mißbrauchen laſſen Habt ihr immer noch nicht
erkannt, daß dieſe unpolitiſchen Deutſchen Geſangvereine verkappte
Pflegeſtätten der Reaktion ſind. Raus aus dieſen nationaliſtiſchen
Brutſtätten! Werdet Mitglied des Arbeitergeſangvereins! Pflegt
das freie Lied!

Pieſteritz. Der Allgemeine Sängerchor Klein-Witten-
berg-Pieſteritz hält am Sonnabend ſein Sommervergnügen, ver
bunden mit Geſangseinlagen, ab. Freunde und Gönner unſerer Sache
ſind herzlichſt eingeladen. Näheres ſiehe Jnſerat.

Zſchornewitz. Jhre Beſtätigung haben erhalten der Elektro
monteur Alfred Baudi als Gemeindevorſteher, der Schloſſer Wilhelm
v. Bowens und der Direktor Adolf Henkel als Schöffen, der Poſt
ſchaffner Paul Eckſtein als Hilfsſchöffe.
Friedersdorf. Beſtätigt wurden: der Landwirt Wilhelm
Faßauer als Gemeindevorſteher, der Landwirt Eduard Schneider
und der Landwirt Friedrich Schneider. als Schöffen, der Schloſſer
W. Quilitzſch als Hilſsſchöffe.

Schildau. Ein mutiger Knabe. Jn einem dem Schuh-
machermeiſter Sommer gehörigen Schuppen brach Feuer aus, das
an dem dort lagernden Kleinholz und Stroh reiche Nahrung fand.
Bei der herrſchenden Windſtille blieb der Brand auf ſeinen Herd
beſchränkt. Jn heldenmütiger Weiſe rettete aus dem bereits hell
in Flammen ſtehenden Gebäude der 18jährige Walter Sommer
ſeine 1 Jahre alte Schweſter, die ſonſt dem ſicheren Erſtickungs
und Verbrennungstod verfallen wäre. Der Junge erlitt dabei
ſelbſt ſchwere Brandverletzungen.

Mühlberg. Abgeſtürzt. Der Kohlenhändler und Schiffs-
eigner Karl Wallrath von hier wurde Montag früh in der
Nähe des Bootshauſes am Fuße der landeinwärts gelegenen
Böſchung der Hafenbahn tot aufgefunden. Der Genannte iſt bei
Einbruch der Dunfelheit Sonntag an der großen Fähre über die
Elbe gekommen und hat, ſeiner am Hafen gelegenen Wohnung
zuſtrebend, kurz vor dem Ziele den rechten Weg verfehlt und iſt
tödlich verunglückt.

Liebenwerda. Das 2. Gruppenturn- und Sportfeſt des
Arbeiter-Turn- und Sportbundes. Der feſtgebende Verein
hatte ſeine Vorbereitungen bis ins einzelne gut durchgearbeitet und
leitete das Gruppenturnfeſt durch einen Zapfenſtreich ein, anſchließend
daran fand ein Kommers im Vereinslokal (Schützenhaus) ſtatt. Der
Abend wurde durch den Geſangverein „Lyra“, welcher ſich bereit
willigſt in den Dienſt der Sportſache geſtellt hatte, eröffnet. Der1. Vorſitzende, Genoſſe Seehof, ögrte die zahlreich erſchienenen

Gäſte und Freunde. Hierauf folgte die
Fleiſcher Senftenberg). Anſchließend hieran wickelte ſich das
reichhaltige Programm des Abends ab, beſtehend aus Freiübungen
und Geräteübungen der Vereine Elſterwerda, Biehla, Pleſſa und
Liebenwerda. Der erzielte Eindruck war entſchieden ein guter.
Der Sonntag wurde eingeleitet durch Wecken des eigenen Tambour-
korps von Liebenwerda, Weinberge und Neu-Wobra. Bei nochgünſtiger Witterung begannen die Wetttampfe, die aber leider infolge

der Regenſchauer öfters unterbrochen werden mußten. Trotzdem
hielt die wackere Turnerſchar mutig und unverdroſſen aus. Beweis
dafür ſind die günſtigen Reſultate an den verſchiedenen Geräten und
Uebungen. Des ſchlechten Wetters nicht achtend, waren die Mühl-
berger Turner mit eigenem Tambourktrps auf drei Leiterwagen
herbeigeeilt, um an den Wettkämpfen und dem Feſt teilzunehmen.

heit Brekmer gediehen iſt, wurde vom Ortsrichter befriedigend be

W. L.
Eilenburg. Berufungsprozeß Michaelis und Genoſſen

eſtrede des Bundesgenoſſen d

durch die Stadt vorgenommen werden. Derſelbe dere ſi
r einer eigenen Kapelle und der Stadtkapelle Fiſcher bei
zahlreicher Beteiligung ſehr eindrucksvoll; hervorzuheben iſt die
muſtergültige Ordnung. Auf dem Feſtplatz angekommen, begrüßte
Gau- und Gruppenturnwart Opitz die Turner und Turnerinnen,
und Turngenoſſe Fleiſcher h hielt eine tiefdurchdachte
Anſprache. Nachdem ſetzten ſich die ſportlichen Wettkämpfe fort, die
ehe rli n Freiübungen, ſowie der 1

eter-Lauf erweckten ſichtlich großes Jntereſſe in den Zuſchauerkreiſen
Es wurde der Oeffentlichkeit gezeigt, daß Turnen und Sport im Bund
der Arbeiter-Turn- und Sportvereine als hohes Ziel geſteckt ſind.
Noch viele Stunden hielten die Teilnehmer beim Tanz aus. Wir
ren daß Turnen und Sport zur Ertüchtigung unſerer Jugend
teigernd gefördert werden muß, und hoffen, daß auch unſere Stadt-

verwaltung dieſe Erkenntnis ſein eigen nennt, auch unter beſonderem
Opfer einen Sportplatz zu ſchaffen, der Kreisſtadt zur Ehre, unſerem
Volke zum Wohl.

Großthiemig. Hundeſperre.
Tollwutverdacht feſtgeſtellt worden. Es iſt deshalb auch über die
Ortſchaften Großthiemig, Hirſchfeld und Frauwalde Hundeſperre
verhängt.

Grünewalde. Aus der Parteibewegung. Der Vorſtand
des hieſigen Parteivereins befaßte ſich in ſeiner letzten Sitzung am
1. September mit einer eingehenden Sichtung der Parteiverhält-
niſſe im Orte. Hierbei konnte feſtgeſtellt werden, daß der Mit
gliederſtand ſtabil geblieben uſt. Mit Eintritt des Herbſtes muß
eine größere Regſamkeit im Parteileben einziehen. Eine Funk-
tionärſitzung, welche in Kürze ſtattfindet, wird die in Vertrauens
ſtellungen in Partei und auch in der Gemeinde und Schule befind-
lichen Genoſſinnen und Genoſſen mit ihren nächſten Aufgaben ver-
traut machen. Die Agitation unter den Frauen wird durch die
mit dem 1. Oktober wieder aufzunehmenden Frauen-Diskuſſions-
abende eine Belebung erfahren. Eine Mitgliederverſammlung
wird zunächſt noch über Aenderungen im Partei und Zeitungs-
weſen zu befinden haben, auswärtige Genoſſen werden in diefer
Verſammlung anweſend ſein. Eine öffentliche Verſammlung,
welche in Vorbereitung iſt, ſoll in weiteſte Kreiſe politiſche Auf-
klärung bringen. Am 16. November findet ein Parteifeſt ſtatt, zu
welchem die Arbeitervereine des Ortes eingeladen werden. Werben
und wirken müſſen alle Parteimitglieder auf der Arbeitsſtelle, in
Freundeskreiſen, damit bei einer ſpäteren Prüfung feſtgeſtellt wer
den kann, daß die Partei im Orte nicht nur ſtabil geblieben iſt,
ſondern noch kräftig an Ausdehnung gewonnen hat. Nur wenn
jeder ſeine Pflicht tut, kann Großes geſchaffen werden.

Grünewalde. Schöne Solidarität. Mehrere Pateigenoſſen
ſind durch Unfall und längere Krankheit in ihren häuslichen Ver-
hältniſſen ſtark zurückgekommen. Aufmerkſame Parteigenoſſen nahmen
dies wahr und veranlaßten eine Sammlung unter den übrigen Partei
mitgliedern, deren Ertrag nunmehr den in Not geradenen Genoſſen
zugeführt werden kann. Ein nachahmenswertes Beiſpiel von Solidarität

Grünewalde. Vom Unglück verfolgt iſt der Lokomotivführer
Die durch eine Kriegsverletzung ſchon ſtark beeinträchtigte

Gebrauchsfähigkeit ſeiner rechten Hand wurde durch wiederholte
nfälle bei der Arbeit noch mehr gemindert. Nun iſt ihm beim

Verladeu von Eiſenbahnſchienen auf Grube MarieAnne der Bubiag
auch die andere Hand äußerſt ſchwer verletzt, alſo daß beide Hände
ihm nicht mehr dienen können.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 4. September.

Morgen, Freitag, den 5. September, abends 8 Ahr, im
„Volkshaus“ zu Eisleben:

Große öffentliche Verſammlung.
Tagesordnung

Das Sachverſtändigen Gutachten und das
Verhalten der Parteien im Reichstag.

Genoſſen! Sorgt für Maſſenbeſuch.
Der Vorſtand der SPD.

Gemeindevertreterkonferenz der SPD.

für den Mansfelder See- und Gebirgskreis.
Dem Wunſche der letzten Gemeindevertreterkonferenz entſprechend,

aller Vierteljahre eine ſolche Konferenz einzuberufen, kommt hiermit
die Unterbezirksleitung nach. Am Sonntag, dem 7. Sep-
tember 1924, vormittags 10 Uhr, tagt im Volkshaus zu Eisleben
eine Gemeindevertreterkonferenz.

Tagesordnung: 1. Jnſtruktiver Vortrag über das Thema:
Welche Aufgaben haben wir in der Gemeinde zu erfüllen Referent
Genoſſe Landrat Müller (Halle). 2. Das Zuſammenarbeiten
unſerer Partei mit den übrigen Parteien in der Gemeinde.

Gemeindevertreter, Schöffen, Amts und Gemeindevorſteher, Kreis
ausſchußmitglieder und Kreistagsabgeordnete, Bürgermeiſter, Ma-
giſtratsmitglieder ſowie die Stadtverordneten.

Es iſt Pflicht eines jeden Parteimitgliedes, welches eine der oben
angeführten Funktionen in der Kommunalverwaltung erfüllt, in der
Konferenz zu erſcheinen. Die Unterbezirfsleitung.

Helbra. Belohnte Betrügereien. Hier hatten wir einen
Sekretär, der viele viele Jahre bei verſchiedenen Ortsvorſtehern
amtierte und es verſtand, ſich ſo einzukratzen, daß kein Vorſteher ohne
ihn regieren konnte. Seiner Stellung bewußt, verfuhr er auch dem-
entſprechend mit der Einwohnerſchaft Helbras. Gemeine Anekelungen,
grobe, beleidigende Auskunft waren an der Tagesordnung. Nur mit
dem jüngeren weiblichen Geſchlecht verkehrte er in einem anderen
Tone. Schon vor dem Kriege wurde ſo manches gemunkelt von
Unterſchlagungen, doch konnte niemand dahinter kommen, weil der
Allgewaltige ſtets von ſeinem Chef gedeckt wurde. Während des
Krieges ging das Geſchäft noch beſſer; man munkelt ſogar, daß er
durch den Verkauf von Zuckerkarten ſein Grundſtück erworben habe.
Nach der Revolution wehte ein anderer Wind, aber der Burſche war
ſo frech und führte ſeine Betrügereien weiter aus. Erſt ein Sozial-
demokrat mußte Ortsvorſteher werden, um dem Treiben durch ſofortige
Entlaſſung ein Ende zu machen, als der Menſch eines Betruges
überführt wurde. Es berührt trotzdem komiſch, daß derartige Elemente
immer wieder Helfer finden, die ſie unterſtützen. Der Kreisarzt hat
den Mann, der körperliche und geiſtige Vollkraft beſitzt, zu 100 Prozent
erwerbsunfähig begutachtet. Nachdem das Unikum abgeurteilt war
und ſeine Taten mit mehreren Monaten Gefängnis ſühnen ſollte,
kam ihm der Hölzputſch zu Hilfe. Er wurde auch ein Opfer desſelben,

h. zu ſeinem Vorteil, durch die Amneſtie. Unſer Ortsvorſteher
wurde ebenfalls „eingezogen“, weil er kommuniſtiſch angehaucht ſein
ſollte, bekam dann ein Diſziplinarverfahren und wir bekamen einen
kommiſſariſchen Gemeindevorſteher, auf deſſen Nachläſſigkeit unſer
Sekretär baute, und zwar mit großem Erfolg. Während der ein
jährigen Tätigkeit des kommiſſariſchen Gemeindevorſtehers brachte es
der Sekretär ſgrtig, ſeine Anſprüche geltend zu machen, und ſiehe da,
es glückte. Die Gemeinde Helbra wurde verurteilt, dem Sekretär
für 18 Monate Gehalt auszuzahlen im Betrage von 3000 Mk. Dieſer
Betrag iſt vollſtändig zu Unrecht angewieſen worden. und zwar durch
die Fahrläſſigkeit des derzeitigen Gemeindevorſtandes, der eigent
lich für den Betrag haftbar gemacht, werden müßte, weil er nicht
aufgepaßt hat. Die bürgerlichen Gemeindevertreter ſuchen nun mit
Stillſchweigen darüber hinwegzugehen, weil Hans ein tüchtiger Stahl

Die Probe der Freiübungen mußte im Saal abgehalten werden. helmer geworden iſt. Er führt jetzt ein Leben wie ein Paſcha.

Gegen Mittag hellte ſich das Wetter auf und ſo konnte der r
unter

500-Meter-Lauf und 3000-.

Hier iſt bei einem Hunde

An dieſer Konferenz nehmen teil ſämtliche zur SPD. gehörenden
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Unterſtützung zu erhöhen ſei. Scharfe Ablehnung erfuhren die

eine viel beſſere Schlagkraft gegen das Unternehmertum hätten,
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Gewerkſchaftsbewegung.
12. Oerbandstag der Buchdrucker.

Hamburg, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)
Am dritten r wird zu den Anträgen auf Abinderung der Satzungen und der Beſtimmungen über die Unter

tützungen Stellung genommen. Der zweite Krautz
xſucht um Ablehnung von Anträgen, die aus Grünberg i. Schl.
ind Rudolſtadt ſtammen. Er fordert ebenſo die Ablehnung der
Anträge auf n brunn der Wahlen im Verbande nach dem
gerhältniswahlſhſtem. Abzulehnen ſeien auch die Anträge auf
7chaffung eines Jnduſtrieverbandes. Jn den Ausſprachen wurde
on den Rednern allgemein der Stellungnahme des Verbands
n zu geſt im mt. Betont wurde von mehreren Rednern,
»aß Gedanke des Jnduſtrieverbandes gefördert werden müſſe
ind von den Unterſtützungseinrichtungen wenigſtens die Jnvaliden

wmmuniſtiſchen Anträge.
In der am Rachmittag fortgeſetzten Ausſprache wird beſonders

zie Frage der Jnduſtrieverbände beſprochen. Es wird
1. a. die Einſetzung der kombinierten Kommiſſion der graphiſchen
Lerbände zur Aufſtellung von Richtlinien zur Vorbereitung des
Induſtrieverbandes angeregt. Ein Berliner Antrag fordert ein
tegeres Zuſammenarbeiten der graphiſchen Verbände. Gefordert
vird in der Ausſprache auch das Obligatorium des Verbands
rgans und deſſen wöchentlich dreimaliges Erſcheinen. Weiter.
verden Grenzſtreitigkeiten mit dem AfaBund vorgebracht. Von
erſchiedenen Rednern wird wiederum die Erhöhung der
Unterſtützungsſätze gefordert. Haß vom Verband der
Lithographen und Steindrucker bedauert, daß über die bisherige
Tätigkeit des Graphiſchen Bundes faſt gar nichts geſagt worden
ſei. Wenn man ſich theoretiſch für einen Zuſammenſchluß im
Rahmen eines Jnduſtrieverbandes erkläre, ſolle man auch öffent
lich dafür wirken. Haueiſen vom BuchbinderVerband betont,
)aß unter den gegebenen Verhältniſſen mit einer Zuſammenfaſſung
zur der gelernten Arbeiter wenig getan ſei. Graßmann von
der Bundesleitung des ADGVB. legt die Stellungnahme des
Bundesausſchuſſes zur Frage der Jnduſtrieverbände dar. Je
nehr man in den Sitzungen zur praktiſchen Frage komme, deſto
zrößer würden die Schwierigkeiten. Für die demnächſt beginnen-
den Kommiſſionsberatungen habe der Bundesvorſtand ſchon Vor
arbeiten geleiſtet. Der Glaube, daß die großen Jnduſtrieverbände

fände in der Praxis bisher keine Beſtätigung. Selbſt Anhänger
des Gedankens haben ſich dazu bekannt, daß es zunächſt nötig
ſei, wieder die Berufsorganiſationen aufzubauen.
Darauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenommen.
Nach einem Schlußwort des Verbandsvertreters werden zwei

mmiſſionen zur Durcharbeitung der Anträge eingeſetzt.
Es folgt die Stellungnahme zu den Anträgen der Sparten.

Hierzu berichtet Rieſebeck über die Haltung des Vorſtandes.
Er erklärt, der Verbandsvorſtand habe nie daran gedacht, bei
Lohn und Tarifverhandlungen die Sparten zu kurz kommen
u haſſen, aber die Forderungen einzelner Sparten könnten natür-ich nicht losgelöſt vom Verbandsganzen erhoben werden. Eine

ſatzungsgemäße Anerkennung der Sparten könne nicht in Frage
kommen. Nachdem noch ein Spartenvertreter (Ackermann-
Berlin) zu Wort gekommen war, wurden die Weiterverhandlungen
auf Donnerstag vertagt.

Bundestag des Deutſchen Baugewerksbundes.
Hamburg, 4. September. (Eig. Drahtbericht.)

Am Mittwoch begannen hier die Plenarverhandlungen des erſten
Bundestags des Baugewerksbundes. Der Vorſitzende Paeplow
begrüßte die Delegierten, Vertreter und Gäſte der in und aus
ländiſchen Bruderorganiſationen des Baugewerbes. Dann kon
ſtituierte ſich der Bundestag. Mit der Leitung der Verhandlungen
wurden Paeplow, Töpfer und Silberſchmidt beauf-
tragt. Der Bundesvorſitzende des ADGB., Leipart (Berlin),
ſprach dann den organiſierten Bauarbeitern den Dank für die
mutige Vertretung der Intereſſen der geſamten Arbeiterbewegung
aus. per Kampf um den Achtſtundentag hätten die Bauarbeiter
ganz beſonderes geleiſtet. Leipart ging dann auf die Haltung
des Unternehmertums zu den Lohn- und Arbeits-
fragen ein. Dieſe Haltung müſſe als antinational und
anti wirtſchaftlich bezeichnet werden. Von dieſer Einſtellung
dürfe die Zukunft nicht beherrſcht ſein, ſondern nur von dem Ge
danken des Fortſchritts, der Ziviliſation und der Kultur. Da die
Kämpfe der Arbeiterſchaft in dieſer Richtung liegen, ſo könne man
mutig an den m er Arbeiterklaſſe glauben.Nach Dankesworten von Silberſchmidt an den ADGB. gab
zunächſt Paeplow den Bericht des Bundesvorſtandes. Er ging
zunächſt auf die Tätigkeit des Baugewerksbundes ein und hob her-
vor, daß ſich ſeit der letzten gang in Leipzig vor zwei Jahren
die Töpfer, Glaſer und Aſphalteure der Organiſation
angeſchloſſen haben und betonte, daß der Baugewerksbund zwar das
Beſtreben habe, möglichſt alle im Baugewerbe tätigen Berufs-

ppen in ſich zu vereinigen, daß er aber nicht wünſche, aus andern
ganiſationen Teile herauszureißen. Der Redner wandte ſich

dann der allgemeinen politiſchen Lage zu, um darauf die ſchädigen-
den Einflüſſe der Jnflation, beſonders auf die ſozialen Einrich
tungen zu beſprechen. Auf die verſchiedenen Fragen des Arbeits-
rechte s eingehend, hebt er hervor, wie wichtig es war, 1918 mitden Untergehnern Vereinbarungen über den Achtſtundentag ge-

troffen zu haben, die ſpäter durch eine geſetzliche Regelung ſank
tioniert wurden. Jm letzten Winter ſeien bis 80 Prozent der Bau
arbeiter erwerbslos geweſen und jetzt, im Juli, ſeien ſchon wieder
20 Prozent Arbeitsloſe vorhanden. Unter dieſem Druck habe das
Organiſationsverhältnis gelitten und verlor über ein Drittel
ſeines Mitgliederſtandes. Die Einrichtungen des Bundes müßten
ſo ausgeſtaltet werden, daß ſie auch wieder Anziehungskraft aus
üben auch für die, die nicht auf Kampf eingeſtellt ſind. Der Bau-

i ie ſowie der Stein und Erde verarbeitenden T ien
n ſich vereinigen. Da loſſene erſte Teil des Be

richts ſich bis kurz vor die tagspauſe wurde der zwette
Teil zunächſt zurückgeſtellt und der Kaſſenbericht, den Kober
erſtattet, entgegengenonkmen. Den Bericht der Schriftleitung des

von Anzeigen in das Verbandsorgan ein.
Nach der Mittagspauſe gab Hanke den Bericht des Bundesausſchuſſes. Anſchließend daran erſtattete Bern hard den zweiten

Teil des Berichts des Bundesvorſtandes, der ſich mit der kommu
niſt iſſchen Zerſtörungs arbeit im Baugewerbe be
chäftigt. Jn ſeinem ausführlichen Referat geht er zunächſt auf die
erhältniſſe in Sowjetrußland ein und die Verſuche, dieſe Verhält

niſſe auf Deutſchland zu übertragen. Das beſondere
Verbrechen der Kommuniſten ſei, daß ſie im Augenblick
der ſchlimmſten Kämpfe die Kampfkraft der Gewerkſchaft ſchwäch-
ten und das Heer der ſogenannten klaſſenbewußten Un organiſierten
züchteten. Dann beſprach der Redner die neueſte Parole der Kom
muniſten, wonach das „revolutionäre“ Proletariat wieder in die
Gewerkſchaften zurückkehren ſolle, um dann zu betonen, daß ein Zu
ſammengehen mit den ſogenannten „Revolutionären“ und eine Ge
meinſchaft mit ihnen ausgeſchloſſen ſei. Gewiß wollen die Arbeits
brüder, die wieder zurückkehren wollen, nicht zurückgeſtoßen werden,
aber ſie müſſen ſich verpflichten, mit uns den gemeinſamen Kampf
gegen den natürlichen Feind der Arbeiterſchaft und nicht gegen
uns zu führen.

Jn der einſetzenden Ausſprache ſpricht als erſter Redner
Ruf (Reutlingen), der einen Antrag begründet, daß die ſozialen
Baubetriebe angehalten werden ſollen, als erſte Lohnforde-
rungen zu bewilligen. Mit den Kommuniſten wäre es nie
ſoweit gekommen, wenn man ihnen nicht anfangs ſo viel Konzeſ-
ſionen gemacht hätte. Meiſe (Breslau) macht aus ſeinen Bres-
lauer Erfahrungen Vorſchläge für die Werbetätigkeit und die För-
derung der ſozigklen Baubetriebe. Bieligk (Leipzig) fordert, daß
für den Sozialiſierungsgedanken auch materielle Opfer gebracht
werden. Hütt mann (Frankfurt) bringt zum Ausdruck, daß
man die einzelnen Fachgrupepn nach ihrer Eigenart berückſichigen
müſſe. Paeplow nimmt ſodann im Namen des Bundesvor-
ſtandes zu den verſchiedenen Anträgen Stellung. Er betont mit
beſonderem Nachdruck, daß der Bundesvorſtand unter allen Um-
ſtänden die Vertrauensfrage für ſich und die „Grundſtein“Redak-
teure ſtellen werde und ſich mit einer negativen Erledigung nicht
zufrieden erklären würde.

Fortſetzung der Beratungen am Donnerstag.

Zweiter Kongreß des Afa-Bundes.
Der Vorſtand des AfaBundes hat beſchloſſen, den zweiten Ge-

werkſchaftskongreß des Afa-Bundes in der Zeit vom 12. bis
15. Mai 1925 in München abzuhalten. München wurde haupt-
ſächlich deshalb gewählt, um die Sozialdemokraten und Repu-
blikaner in dieſer Hochburg der Reaktion zu unterſtützen.

Der Kongreß von hull.
London, 3. September. (Eig. Druahtbericht.)

Der engliſche Gewerkſchaftskongreß in Hull hat am Mittwoch die
Erklärung über die Grundrechte der Arbeiter angenommen. Darin
iſt vorgeſehen die Verſtaatlichung des Grund und Bodens, der
Bergwerke und der Eiſenbahnen, ferner Maßnahmen zur Be-
kämpfung der Arbeitsloſigkeit, Penſionsberechtigung aller Arbeiter
vom 60. Lebensjahre an, die 48Stunden-Woche und die geſetzliche
Feſtlegung von Minimallöhnen. Durch eine Entſchließung wurde
dem Generalrat der Arbeiterpartei das Recht der Einmiſchung in
Arbeiterkämpfe zugeſprochen, während bisher ſein Jnterventions-
recht auf die Fälle beſchränkt war, in denen ſeine Vermittlung
W worden iſt. Die Diskuſſion der Frage der internativo-
nalen Zuſammenarbeit mit der Roten Jnternationale iſt durch
einen Beſchluß beende: worden, über dieſe Frage zur Tagesordnung
überzugehen.

Die Lage in der Wiener Metallinduſtrie hat ſich geſtern vor
mittag verſchärft. Jn einigen Betrieben kam es zu einem
einſtündigen Demonſtrationsſtreik.

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Wer will das Schachlpiel erlernen

Die kürzer werdenden Tage ſchränken den Aufenthalt im Freien
ein. Damit iſt für alle, die das Schachſpiel erlernen möchten,
die rechte Zeit gekommen, ihr Vorhaben auszuführen. Die großen
Vorzüge, die das Schach vor allen Kartenſpielen auszeichnen, ſind
bekannt. Beim Kartenſpiel iſt der Teilnehmer vom Glück beim
Kartengeben abhängig. Zwar vermag der geſchickte Spieler aus
ſeiner Karte mehr zu machen als der ungeſchickte, doch die Gewinn
chancen ſind von vornherein ungleich; ſie ergeben ſich aus äußeren
Umſtänden, auf die der Spieler keinen Einfluß hat. Dann aber

und das iſt das Hauptübel liegt beim Kartenſpiel der Reiz
vornehmlich im erhofften materiellen Gewinn. Selbſt ein
leidenſchaftlicher Skater würde das Intereſſe am Spiel bald ver-
lieren, wenn er dauernd ohne Gewinnmöglichkeit ſpielen ſollte.
Es gewährt immer einen nied erdrückenden Anblick, wenn Arbeiter
beim Kartenſpiel vom Pech verfolgt werden und man von ihren
Geſichtern leſen kann, wie empfindlich der erlittene Geldverluſt
ſie berührt.

Wie ganz anders iſt es beim Schachſpiel! Nicht nur ſind bei
ihm die Svielchancen von vornherein völlig gleich, ſo daß der
Sieg nur vom Geſchick, nicht vom Glück abhängt, ſondern das
Spiel trägt in ſich ſelbſt ſo großen Reiz, daß materielle Einſätze
nicht erforderlich ſind und das Jntereſſe am Spiele nicht erhöhen.
Das Schachſpiel iſt deshalb ungleich ideeller als irgendein Karten-

Der weitverbreitete Glaube, das Schachſpiel ſei ſchwer zu
gewerksbund müſſe ſämtliche Arbeiter des Baugewerbes, der Bau-

muß ſich natürlich fleißih eder u ig
Spielregeln ſind in einer
dieſer wenigen Minuten bedarf es, um ſo weit zu kommen, daß

m 2 r t 5 7„Grundſteins gab Schmidt. Er ſebt ſich u. a. für die Aufnahme e beim Zuſehen entſcheiden kann, ob ein gemachter Zug zuläſſig

beſäße, die keinem anderen Spiele anhaften.
kann ſogar geſagt werden, daß das Schachſpiel als Jn-
telligenzprüfer angeſehen werden darf. Nicht jeder
Jntelligente ſpielt Schach.
und beweglich iſt, wir
finden.

üben und in das Spiel vertiefen, wie
muß. Aber die grundlegenden

appen Viertelſtunde zu erlernen. Nur

t oder nicht. Und wer erſt in dieſem Vorhofe der Schachfpielkunſt
heimiſch iſt, der dringt dann bald von ſelbſt durch eigene Uebung
und durch Zuſchauen in die größeren Tiefen der Kunſt ein.

Das Schachſpiel wird gern mit der Kriegführung verglichen.
Das iſt ganz unzutreffend inſofern, als im Kriege der Heerführer
an Stelle der
Das gibt es beim Schachſpiel nicht.
oder einer Figur (gewöhnlich „Offizier“ genannt) iſt endgültig.
Darum entbrennt manchmal beim ernſten Schachſpiel um einen
einzigen Bauern ein hartnäckiges Ringen, bei dem ſogar „Offi-
See eingeſetzt werden. Kurzum: das Schachſpiel hätte ſich nicht

Sefallenen Erſatzmannſchaften heranziehen kann.
Jeder Verluſt eines Bauern

ahrtauſendelang halten können, wenn es nicht innere Werte
Ohne Uebertreibung

Aber wer geiſtig nicht aufſtrebend
am Schachſpiel kein ſonderliches Gefallen

Der hieſige Arbeiterſchachklub, Mitglied des 1912 gegründeten
Deutſchen Arbeiterſchachbundes, will nun allen, die das Schachſpiel
erlernen wollen, dazu Gelegenheit bieten.
abend, den 7. September, findet im „Volkspark“ ein Schach
raten über die grundlegenden Regeln des Schachſpiels
tatt.

Kommenden Sonn-

tatt. Alle Schachfreunde, ob alt oder jung, männlich oder weib-
lich, ſind zum Erſcheinen freundkich eingeladen. Der Beſuch
dieſes Lehrabends verpflichtet zu nichts und iſt
völlig koſtenfrei. gdoch nicht die Anregung gewährt, die er erwartet hat, kann dann

Wer alſo merkt, daß das Schachſpiel ihm

einfach wegbleiben.
Uebrigens können ſich auch alle anderen Orte im Verbreitungs-

bezirk des „Volksblatt“ an den Arbeiterſchachklub wenden, wenn
ſich mehrere finden, die das Schachſpiel erlernen wollen. Adreſſe:
Arbeiterſchachhlub, Halle a. S., Kl. Klausſtraße, Gaſthof „Drei
Könige“.

Keglervereinigung „Volkspark“, Halle. Spiele vom Sonntag, dem
31. Auguſt 1924. Fünfte Mannſchaft von Halle 4441 Holz und Dölau
4252 Holz, alſo 203 Holz für Halle. Als beſter Kegler der fünften
Mannſchaft ging Paul Juſt bei 100 Kugeln mit 483 Holz, und von
Dölau Lehmann bei 100 Kugeln mit 551 Holz hervor. Edmund
Ratſch war bis jetzt mit dem Bahnrekord bei 100 Kugeln mit 548 Holz
an der Spitze. Dritte Mannſchaft von Halle 4649 Holz und Unter
Teutſchenthal 3952 Holz, alſo 697 Holz für Halle. Als beſter Keglerder dritten Mannſchaft ging Emil Dippold bei 100 Kugeln mit
504 Holz, und von Unter Teutſchenthal Karl Eitfeld bei 100 Kugeln
mit 455 Holz hervor. Spiele für Sonntag, dem 7. September 1924.
Erſte Mannſchaft gegen Teicha nachmittags 1 Uhr. Vormittags 28 Uhr
die beiden Klubs „Freien Lauf“ und „Vorwärts“. Achtung! Sonn-
tag, den 7. September 1924, außerordentliche Vollverſammlung.
Anfang pünktlich 10 Uhr. Tagesordnung: 1. Bericht der Vorkonferenz.
2. Verſchiedenes. Wir fordern ſämtliche auswärtige Kegelklubs auf.
die ſich der Vereinigung „Volkspark“ angeſchloſſen haben, einen Dele-
gierten zu ſenden und gleichzeitig die Mitgliederzahl anzugeben bezw.
10 Pfenntg Bundesbeitrag zu entrichten: Weißenfels, Ammendorf-
Radewell, Dölau, Unter Teutſchenthal, Wettin, Teicha und Dürren-
berg. Freitag, dem 5. September 1924, abends 8 Uhr, Sitzung des
engeren Vorſtandes. Am Sonntag: Reſultat von „Friſch Drauf“ und
„Freie Neune“ im Sechſerkampf. „Friſch Drauf“ 4402 Holz und „Freie
Neune“ 3987 Holz, alſo 415 Holz für „Friſch Drauf“. Als beſter
Kegler in „Friſch Drauf“ ging Paul Scholz bei 150 Kugeln mit
776 Holz und in der „Freien Neune“ Kurt Engmann bei 150Kugeln

mit 752 Holz hervor. Der Vorſtand.
Fichte J gegen Fortung Dölau 1 treffen ſich am Sonntag, dem

7. September, nachmittags 4 Uhr, auf dem Fichte-Sportplatz im
Freundſchaftsſpiel. Frei von der Jagd nach Punkten, führt däeſes
Spiel zwei techniſch gute und gleichwertige Gegner zuſammen.
Vorbildliche Leiſtungen bei anſtändiger Spielweiſe haben beide
Mannſchaften in leßter Zeit gezeigt. Kein Sportanhänger wird
den Beſuch dieſes Spieles zu bereuen haben. Vorher ?83 Uhr
treffen ſich Fichte II gegen Brachſtedt I im fälligen Serienſpiel.
Freitag abend 8 Uhr findet die fällige Monatsverſammlung der
Fußballabteilung „Fichte“ in der „Sonne“ ſtatt. Wichtige Mann
ſchaftsbeſprechungen. Reſultate vom 31. Auguſt: Fichte I gegen
Sportluſt I 1:2, Fichte II gegen Sportluſt II 0:4 nach mehr als
ſcharfem Spiel.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft. Feuilleton und
Gewerkſchaftliches: Gottl. Kaſparek Lokales und
Provinzielles: Alfred Wielepp; für den Anzeigenteil:
Wilhelm Herzig; ſämtlich in Halle. Verlag: „Volks-
blatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts-

buchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Aus dem Geſchäftsleben

Wie billig man backen kann wird unſeren verehrten Leſerinnen
durch eine Reihe von ausgewählten Rezepten bewieſen, die jetzt
laufend in unſerer Zeitung veröffentlicht werden, und bieten
ſicherlich eine willkommene Anregung zu Verſuchen. Die gute
Obſternte geſtattet eine reiche Abwechſelung. Vor allen Dingen
iſt daher Kuchen ein nahrhaftes und wohlſchmeckendes Nahrungs-
mittel, das bei jung und alt beſonders bei feſtlichen Gelegen
heiten immer beliebt iſt. Das gute Gelingen wird durch die rich
tige Anwendung von Dr. Oetkers altbewährtem Ba ckpulver
„Backin“ unbedingt garantiert. Es empfiehlt ſich, die Rezepteſpiel.

erlernen, iſt irrig. Wer ein guter Schachſpieler werden will, auszuſchneiden und aufzubewahren.
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Herzen. Es ist der Verkünder dieses Evangeliums:

Menschen tfindet.
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UFA-THEATER
Alte Promenacde.

Nicht mithassen mitzulieben sind wir da!
Droben in den sehneeverwehten Häogen und Tritften Alaskas lebt Rin-Tin-Tip.Einen Menschen mit einer Kugel des tückischen Feindes im Herzen, versehmachtend und dem Tode nahe.
könnte uns Menschen mehr erschüttern, als zu sehen, wie sich ein hiltſos Ieidendes Wesen in Schmerzen windet
mag nun dieses Tier ausgesetzt sein, welches weiß oder tüb)t, hier leidet ein dir verwandtes Geschöpt und d

Man kann einem nur instinktivmäßig fühlenden Tier vrelſeiebt solehe Getfühlsreguvgen absprechenp.
Seht dieses Tier und empfangt die Lebre, daß es lebendig ist und daß es jeidet mit den Ieidenden!

Das ist, so ist Rin-Tin-Tin! Und wir scohweigen und tragen schmerzliche Erkenntnis in der Brust, selbst
leidend an der wehen Kostbharkeit dieser Stunden, die uns das heilige Drama eines Tieres erzählen.

Vorführung: 4.40 6.50 9.00 Uhr.

Im Junckersflugzeug her Spltzhergen

Die Kapelle ist seit dem I. September bedeutend verstärkt worden.
Beginn: Sonntags 3 UVhr, Werktags 4 Uhr. Ehren-, Vorzugs- u. Freikarten ungültig.

V

9

o

-Tin- Tin
Der Hunc)k von

Karibu
Nicht der größte Film, wohl aber eines der wenigen Kunstwerke,die der Mensehhbeit geschenkt sind und unser ganzes Sein erfüllen.
Rin-Tin-Tin. Das ist der treue deutsche t ehaäterhund. Das ist das
Hohbelied von der uopbeugsamen Treue des Tieres. Das ist der Film,
der da kündet, daß es Höheres gibt, als das vanale Kinerlei unserer
Welt, unseres Lebens. Hier werden wir der grausamen Lächer-

reitag Premier e
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P lichkeit bewußt, wie sinnlos dieses Hetztempo des Daseins eigentlich J 7
c ist. Unser Leben tötet das Ideal. Dieser Film erweckt es. Getühle

E. bestürmen uns. Nachdenkliches zieht uns in das Gemüt und erlöst
uns aus einem dumpten Kerker. Wir werden zu dem, was wir

sein sollten und was wir doch nicht sind Menschen. Das aber ist das Werk dieses Tieres. Seine flehenden Augen sprechen zum

Einmal geschieht es, daß er im Eis und Schnee einen
Was

Welechen Getühlen
kannst ihm nieht
och Rin-Tin-Tin

12

9727

Im Beiprogramm:

Nec- Vork, ein Geltstadthilt

z

Pressekarten gältig?

arveuter: Sperte terin S
Kleinwittenberg-Piesteritz

Sonntag den 7. September, an der Badeanstalt

Großes Strand-Sportfest
unter MAitwirkung sämtlicher dem Kartell angeschlossenen
Sport-. Kunst- und Jugendvereine, bestehend in sport-
lichen und turnerischen Auttührunger. Bei Dunkelheit
Feuerwerk und Fackelpolonaise. Vackeln sind an der
Badeanstalt zu haben. Abmarsech der Vereine vom
Schützenhaus 2 Uhr, vom Volksheim 3 Uhr. Beginnder Auttührungen 3 Uhr. Die geehrte PEinw ohnersehatt
9745 ist hierzu freundſiebst eingeladen.

Das Komitee.,

Allgemeiner Sängerchor Kl. Wittenberg Piesteritz
Mitglied des Deutschen Arberter-Sängerbundes) n

Sonnabend, 6. September, im Schütrenhaus:

VEREINS-BALL
Die Arbeiterschaftsowie Freunde u. Gönnver werden hierzu herzl. eingeladen.

Anfang 7 Uhr

9744
verbunden mit Gesangseinlagen.

Das Komitee.

Stadt Theater.
kreileq, abends 7/2 Uhr

Sonnabend
kmilid 6ulotti

Neu NeuMax Beer
Allgemeine Geschichte

des Sozialismus

e

Ab mor gen. Freitag, den 5. September 1924
Der Film der atemraubenden

Sensationen!Das pfIratenschifk!
6 Akte un geheurer Spannung

SeeP Ufa- Theater
Leipziger Straße
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Die Pigenschaften, die wir so sehr an allen amerikanischenAbenteuer-Filmen 'bewundern, zeichnen auch diesen ganz be-
sonders aus: Eine bunte, starke Handlung. voll Tempo und
innerer Lebendigkeit, ein ganz fur beschränkter Aufwand an
Bauten, Dekorationen und sonstigen Materialwerten, vor allemaber die Hauptdarsteller Die blendend schöne Horothy Dalton,
der weibliche Star der „Paramounts“, und Rudolt Valentino.
derzeit wohl der berühmteste Viſmschauspieler Amerikas, der

Liebling der Frauen dreier Kontinente!
Vorführung: 4.00 6.30 9.10
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Dazu der große Sittentilm:

Wer wirft den ersten Stein
Ehedrama in 5 Akten Zum Teil in Sarajewo und Umgebung

aufgenommen
Vorführung: S. 20 S. 10

Beginn Sonntags 3 Uhr. Wochentags 4 Ubr
Die Rapelle t et dem beäeutend verstärkt vorlen

e
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Jedes Böndchen des komplett vorliegendenWerkes iſt in vielen tauſend Exemplaren Pianos
verbreitet. Beers wirklich hervorragende

Arbeit die die r c J Harmoniumse e Zeitmi den belten i e et sp I ſrrelet
r t werden.el

Ausgabe koſtet 8 Mark.
9733

wemepinit Bu nan p5 a e
lederiaschen

7 M. Winkler
Werbt neue Leser!! gerchenſeldſtr. 22.

Wir sümd välIlig!
Binder ar e 65Hosenträger u Tee 1,25
Winterhemden bers 5 00
Winterhosen wol gemiseht. 2,75

Taschentücher e en 35,
Dauerwäsche Vertrieb
Kleiner Berlin 2. Geiststraße 17.

Dameptaschen

a Locder
ſehr billigVOLKSPARK

Eigenes Heim der hollischen Arbeiferschoft

Allen Gewerkschaften und Vereinen
bringen wir unsere geröumigen
Saol- und Gorten-lokolifäten zur
Fesſlequng der Sommerfesfe sowie
aller sonsfigen Veransfeltungen
z in empfehlende Erinnerung

Gufe Küche wie im frieden
e Speisen und Getränke in reicher Auswahl

Hugo Krasemann
Hur Schmeerstr. 19

Lederwaren- Haus.

tie
können noch mehrKundſchaft efeg

men, wenn Sie
in dieſer Zeitun
inſerieren I

III
r Sei Eſn u ren geht man nur zu
h a u h S s e äden inserenten unserer Zeitung Te äeneeeeehe. 2eh ch tet kpete ca. et e atte terte thaten ca tatceeerccee e ctatcgss a We tet enge cgeegccceeeeeeche gccattecten. B. ans

Alleinhersteller Werner s Mertz Asr G. Maioz,

Eine liebe Gewohnheit
wird Ihnen das Ruhen

auf meinen selbstgefertigten, erstklassigen

Chaiselonques und
Bett- Chaiselonques
Sessel und Sofas

in Stoff und Leder.
Ich mache jedermann die Ansobaffung eines solchen
Ausstattungsstückes möglich dureh billigste Preise,
größte Auswabl. Zahlungserleichterung.

jetztBruno Paris, Brüdertr. 3
9751 1 Minute vom Markt
Glubmöbel-, Ruhebetten- und Matratzen-Werkstätten.

DMMMMMzddvdddvvdvdddvzdddzzzzzzzzzzozvdvzduD—

rer

Auf Kredit

Möbel aller ArtSchlafzimmer, Küchen und
Einzelmobel mit den Kleinen

An- und Abzablungen

Mersehurger-
gtrasse 22.

7

e

J. G. Knaufh Sohn
Merseburg Entenplan 2

Spezicolgeschäft
für

Herrenhüte Mülzen
Kravaiten Wäsche

Hosenträger Handschuhe
Sockenholfer Lederriemen

Große Auswehl Solide Preise
9635

Schwänken und wanken Sie nicht!
ſondern kaufen Sie ein für allemal nur

Hadro- Fußhodenlackfarhe
zum Streichen der Fußböden uſw.

2 5 97in Orig. Doſen e 57 e
Hadro-Innen- und Auten-Emallle

ſür Küchenmöbel, Fenſter, Türen uſw.

R 1 2 5 10in Orig. Doſen 90 1,60 3. 00 6,50 12, 00
Zu haben bei den der Hadro angehörenden Drogiſten-
Tauſende von Büchſen wurden in dieſem Jahr. verkauft. Mißerfolge ſind
nicht möglich, da Sie in den HadroGeſchäften neben beſter Ware ſach

männiſchen Rat erhalten. 973 6
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